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dürfen unter keinen Umständen Flugzeuge

WK* etl' ’̂e nicht mit voller Sicherheit als feind-
^°rden sind.
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Samstag,  den J5. August 19 4̂ 65. Jahrgang

Amtlicher Teil.
-Ißg  Bekanntmachung.
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Der Königliche Landrat : Wagner.

ekanntmachung.
iche Generalkommando des 18. Armee-

o»î ,^ nden Bestimmungen über Sonntagsruhe bis
Et« und die Polizeibehörden ermächtigst für

W'l '«nahmen zu treffen.m>dm 6. August 1914
Der Landrat: :agner.

ö’e Herren Bürgermeister!
Landwirtschastsminister hat angeordnest

r Maul - und Klauenseuche bis auf weiteres
iötu,, °er  Abstimmungen zu Verfahren:

seuchenkranker oder verdächtiger

benill (§ 171  B . A. V. G.) bildet das verseuchte
"‘t bet)- Ut̂ e Weide.

®S n Gehöften (§ 162 SB. A. V. G.) ist das
Ätt bi. cq ^ crre  äu stellen mit der Maßgabe, daß in

^Nutzung der Tiere zum Zuge sowie der-̂ rtspolizeibehörden gestattet werden kann,
f E®1un̂ Üeines Beobachtungsgebietes(§§ 165 bis
> in̂ den Sperrbezirk ist abzusehen.

Erlass^ 't in dem Seucheorte die Verbote des§ 168
, iein werden, wird die Entscheidung des
t5k^ et  boam *?tt  anheimgestellt. Von der Anordnung
ßQl 'n a( J Gebiet des Senchenortes hinaus ist abzusehen.

^ 'llauem°"ungen der V. A. V. G. zur Bekämpfung
vchx̂ stUche bleiben in Kraft. Der Herr Regierungs-
>hn>x» , wtigst in einzelnen Fällen etwa notwendig
^chenn»?^lassen,, soweit die Vorschriften des Bundes-
Uchwia t nicht entgegenstehen. Die Vorschriften
®a«bea+w ^pllzeiliche Beobachtung von Vieh, das

."teilen in andere Landesteile eingeführt wird,

1 Niic sw^ Hörden und Beamt
'Ui ^ / "Weisung zu versehen.

1ĵ< °̂ °lten.
»î liL̂ rten Behörden und Beamten sind hiernach so

bcn  6 . August 1914.
Ter Landrast Wagne  r.

S(ltf b'E ^ errett  Bürgermeister!
IVV ' «ieip»’lL Sonderblatt zum Amtsblatt Nr. 32,
‘■ÄHfibtPit t?- unter Nr. 676 enthaltene Bekannt-

^ weise ich hiermit ganz besonders hin.
'ij, n Höchstpreisen ist mir von Fall zu Fall

' ben  lv . August 1914.
Der Landrat,

I . V. : Dr. Richter , Reg.-Assessor.

El Weltkrieg.
S 1.:?°.«und die Türkei.

>5 . NiL?opel ist man auf England sehr
Zurecht. Tie Türkei hatte

wfertiaapF^ egsschiffe in Bau gegeben,’lt Stier,waren;  und da hat jetzt
p̂ lffe in ’P . kurzerhand die Einstellung

NS/ ie  Stnl e« e?8ltî € SIotte "^lügt . Esyt Eh l̂nenschiffe„Sultan Osman"
y >> ’äj « Mei für Chile im Bau be-

Ä, Irlich angekaufte Zerstörer. EsL Ä 5l«ek Uc fet'[p r̂0&die Handlungsweise Eng-
-1 Erstaunen und Proteste
ffl  wachen sich am Bosporus
" m « 0eÄ n Mr Deutschland und für

J» K ÄWk So betont oas konseroa-
{(• M ' ?üWcht SSL Hakikat " , wie sehr sich die
f ^ 'll ^ che ^ tten , als sie englisch - türkische,

^russisch ' türkische Komitees
vV ^iessreiveL„ eben, dadurch herzliche Be-
« ° Ki »r? 'b°nd zu schaffen. Und die Zei-

A^ t, p̂ cĥ eibt : „Wenn es der deut-
^ st? stzEe zu furchtbaren Schlag gegen

SUfriSren, so werden alle Musel-
Asu'e Freden und getröstet sein."

Otĥ fei ^ ringer Bedeutung ist es
wl- ?̂ ese Wegnahme ihr gchö-

Ekif ? ^ ird E ^ d sie sich aus einen Protest
st in ] e dre Gelegenheit benutzen zu

® der " europäischen Bülkerkriea?
energische Enver Pascha der

maßgebende Mann am Goldenen Horn ist. Wird er
dem Weltbrande untätig zuschauen? Es scheint da
unten etwas im Gange zu sein. Und darüber besteht
kein Zweifel, daß die Türkei, die in Rußland ihren
Erbfeind hat, mit Herz und Hand auf unserer Seite
steht. Mobilisiert hat bekanntlich die Pforte schon seit
dem Beginn unseres Kriegszustandes. Ta ist es nicht
ohne Interesse , über diese Fragen die Aeußerungen
eines hervorragenden, den Verhältnissen auf dem Bal¬
kan nahestehenden Staatsmannes zu vernehmen, die
ein Mitarbeiter des „Berliner Lok.-Anz." in diesem
Blatte wie folgt wiedergibt:

„Die Mobilisation der türkischen Armee gewährt weit
über die jetzige europäiscke Konstellation hinaus einen
weltumspannenden Ausblick. Denn es täuscht sich, wer da
glaubt , diese Mobilisation sei nur für Rußland bedrohlich.
Das ist sie für das Zarenreich allerdings . Weiß man doch
jetzt, daß Bulgarien seinem türkischen Nachbar kein Haar
krümmen wird. Damit ist dem OSmanischcn Reich völlig
der Rücken gedeckt, und eS kann alle seine Truppen gegen
den nach zwei Fronten schon beschäftigten moskowitischen
Erbfeind richten. Aber nicht bloß ihre physischen, auch
ihre moralischen Kräfte wird die Türkei in die Wagschale
werfen. Roch ist der Sultan zugleich Kalif, und Eng¬
land hat wohl gewußt, was es mit seinen Machinationen
bezweckte, diese Würde dem Sultan zu nehmen, um sie auf
irgendeine Puppe des Briten zu übertragen . Aber noch
ist der Padischah das Oberhaupt der mohammedanischen Welt,
und es steht außer Zweifel, daß er zugleich mit seinem
Schwert diese geistige Macht gegen die englischen Alliierten
der Moskowiter mobil machen wird.

Welch ungeheure Perspektiven sich damit eröffnen, kann
sich jeder sagen, der den Haß kennt, von dem die moham«
medanische Bevölkerung Aegyptens und Indiens gegen ihre
Unterdrücker erfüllt ist. Selbstverständlichwird in Erkennt¬
nis dieser Gefahr England den Kampf um Konstantinopel
eröffnen. Aber, wenn es auch, unter Voranschickung Ruß,-
lands , seinerzeit den General Liman von Sanders von
-seiner Stambul und die Dardanellen beherrschenden Befehls¬
haberstelle zu verdrängen wußte, so sind doch noch andere
deutsche Offiziere dort zur Stelle , um an diesen nach ihren
Plänen errichteten Befestigungen und armierten Werken
die Wacht mitzuhalten gegen Albion. Es steht also garnrcht
fest, ob die englische Marine den Durchgang durch die
Dardanellen erzwingen wird. Die Fäden für dieses Vor¬
gehen der Türkei waren zwischen Berlin und Konstantinopel
seit Beginn der Krisis gesponnen. Man hat sie solange ver¬
hüllt , bis über die Stellungnahme Englands kein Zweifel
mehr herrschen konnte, und der Kriegserklärung Englands
an Deutschland ist der Befehl des Padischah ja auch un¬
mittelbar gefolgt, seine gesamte Armee auf Kriegsfuß zu
setzen Die Gefahr, daß die Hilfe der Türkei durch ein
Eingreifen Bulgariens geschwächt und wertlos werden
könnte, ist beseitigt, und der Dreibund , oder vielmehr die
beiden Kaisermächte, die seinen Kern bilden, haben einen
Bundesgenossen gewonnen, dessen Heere wohl geeignet sind,
gegen Rußland in Asien eine Rolle zu spielen, und dessen
ideelle Kräfte ganz dazu angetan sind, England und seine
Herrschaft zittern zu machen!"

Es sei hierbei bemerkt, daß der Diplomat diese
Ausführungen gemacht hat, einige Tage, bevor Eng¬
land jenen Gewaltakt gegen die Türkei vornahm. Und
es ist anzunehmen, daß die hier angedeuteten Absich¬
ten der Pforte dadurch ihrer Verwirklichung bedeu¬
tend näher gerückt sind. Es erscheint daher durch¬
aus nicht ausgeschlossen, daß wir in der Türkei, die
mit dem Herzen jetzt schon auf unserer Seite steht,
einen tatkräftigen Bundesgenossen erhalten können, der
eine Anzahl russischer Korps von dem Kriegsschau¬
plätze, auf dem sich die deutschen und österreichischen
Truppen mit den Russen messen werden, fernhalten
wird. Voraussetzung ist aber, daß die Pforte zuvor
den britischen Admiral Limpus und seine Offiziere,
die sich die Türkei von England als Flotteninstrukteure
hat verschreiben lassen, aus ihren Stellungen entfernt.
Nach dem, was sich jetzt ereignet hat , ist das ziemlich
sicher, denn die Wegnahme der Schiffe, welche die
Existenz des türkischen Reiches verbürgen sollten, dürfte
genügen, um auch den gutgläubigsten Türken oie Augen
über Großbritanniens Gesinnung dem türkischen Reich
gegenüber zu öffnen. Als Helfer im Streite ist die
von deutschen Offizieren reorganisierte türkische Armee
nicht zu verachten. Tie Tardanellen -Forts aber sind
stark genug, der englischen Flotte den Zugang zum
Marmarameer , Bosporus und Schwarzen Meer zu ver¬
sperren, ganz abgesehen davon, daß ein englisch-tür¬
kischer Krieg einen Aufstand der mohammedanischen
Untertanen Englands in Indien und Aegypten Hervor¬
rufen würde, dessen verderbliche Folgen für das bri¬
tische Weltreich, nicht zu überblicken sind.

Die Eroberung Lüttichs.
Tie Eroberung Lüttichs wird in der uns feind¬

lichen Auslandspresse, soweit sie überhaupt zugestan¬
den wird , noch immer als eine minderwertige Leistung
der deutschen Truppen , die in gar keinem Verhältnis
zu den schweren Opfern an Menschenleben stehe, hinge¬
stellt. Ties wird am wirksamsten durch die Wieder¬
gabe nachfolgender Erklärung des Generalauartier-

meisters widerlegt, die durch das Wolffsche Telegraphen-
bureau bekannt gegeben wird:

Französische Nachrichten haben unser Volk beun¬
ruhigt . Es sollen 20 000 Deutsche vor Lüttich ge¬
fallen und der Platz überhaupt noch nicht in un¬
serem Besitz sein. Durch die theatralische Verleihung
des Kreuzes der Ehrenlegion an die Stadt Lüttich
sollten diese Angaben bekräftigt werden.

Unser Volk kann überzeugt sein, daß wir weder
Mißerfolge verschweigen noch Erfolge aufbauschen wer¬
den. Wir werden die Wahrheit sagen und haben
das dolle Vertrauen , daß unser Volk uns mehr als
dem Feinde glauben wird , der feine Lage vor der
Welt möglichst günstig hinstellen möchte. Wir müssen
aber mit unseren Nachrichten zurückhalten, solange sie
unsere Pläne der Welt verraten können. Jetzt können'
wir ohne Nachteil über Lüttich berichten. Ein jeder
wird sich selbst ein Urteil bilden können über die von
den Franzosen in die Welt geschrienen 20 000 Mann
Verluste. Wir hatten vor vier Tage» bei Lüttich über¬
haupt nur schwache Kräfte, denn ein so kühnes Unter¬
nehmen kann man nicht durch Ansammlung über¬
flüssiger Massen vorher verraten . Daß wir trotzdem
den gewünschten Zweck erreichten, lag in der guten
Vorbereitung, der Tapferkeit unserer Truppen , der
energischen Führung und dem Beistand Gottes. Ter
Mut des Feindes wurde gebrochen, seine Truppen
schlugen sich schlecht.

Tie Schwierigkeiten für uns lagen in dem über¬
aus ungünstigen Berg- und Waldgelände und in der
heimtückischen Teilnahme der ganzen Bevölkerung, selbst
der Frauen , am Kampfe. Aus dem Hinterhalt , den
Ortschaften und Wäldern feuerten sie auf unsere Trup¬
pen, auch auf Aerzte, die die Verwundeten behandel¬
ten, und auf die Verwundeten selbst. Es sind schwere
und erbitterte Kämpfe gewesen, ganze Ortschaften muß¬
ten zerstört werden, um den Widerstand zu brechen,
bis -unsere braven Truppen durch den Fortsgürtel ge¬
drungen und im Besitz der Stadt waren. Es ist ja
richtig, daß ein Teil der Forts sich noch hielt, aber
sie feuerten nicht mehr. Seine Majestät wollte keinen
Tropfen Blut unserer Truppen durch Erstürmung der
Forts unnütz verschwenden. Sie hinderten nicht mehr
an der Durchführung der Absichten. Man konnte das
Herankommen der schweren Artillerie abwarten und
die Forts in Ruhe nacheinander zusammenschießen,
ohne nur einen Mann zu opfern, falls die Fortsbe¬
satzungen sich nicht früher ergaben. Aber über dies
alles durste eine gewissenhafte Heeresleitung nicht ein
Wort veröffentlichen, bis so starke Kräfte auf Lüttich
nachgezogen waren , daß es auch kein Teufet wieder
uns entreißen konnte. In dieser Lage befinden wir
uns jetzt.

Tie Belgier haben zur Behauptung der Festung,
soviel sich jetzt übersehen läßt , mehr Truppen gehabt,
als von unserer Seite zun: Sturm antraten . Jeder
Kundige kann die Größe der Leistung ermessen; sic
steht einzig da. Sollte unser Volk wieder einmal un¬
geduldig auf Nachrichten warten , so bitte ich, sich an
Lüttich erinnern zu wollen. Das ganze Volk hat sich
einmütig unter seinem Kaiser zur Abwehr der zahl¬
reichen Feinde geschart, so daß die Heeresleitung an¬
nehmen darf , es werden von ihr keinerlei Veröffent¬
lichungen erwartet , die ihre Absichten vorzeitig dem
Feinde kundtun und dadurch die Durchführung der
schwere Ausgabe vereiteln könnten.

Der Wahnsinn in Belgien.
Tis Ausschreitungen in Belgien gegen Teutfche.

: : Tie Nachrichten über grauenhafte Ausschreitun¬
gen der belgischen Bevölkerung gegen die Deutschen
in Belgien sowie auch gegen deutsches Militär zeigen,
daß das noch unter der Ueberlieferung furchtbarster
Kriegsgreuel vergangener Jahrhunderte lebende bel¬
gische Volk in seiner namenlosen Angst alle Bande
frommer Scheu abgestreift und die niedrigsten Instinkte
des Menschen zum AuLbruch hat gelangen lassen. Man
lese nur , was man der „Deutschen Tagesztg." er¬
zählt :

Am Donnerstag nachmittag war es zunächst in Lüttich,
wo ich auf meiner Reise nach Deutschland, um mich bei der
Truppe zu stellen, Station gemacht hatte , noch verhältnis¬
mäßig ruhig . Plötzlich hieß es, die Deutschen kommen von
Verviers ! Das war das allgemeine Signal zu einem wahn¬
sinnigen Wutausbruch der belgischen Bevölkerung, die sich
sofort auf die deutschen Läden' stürzte, sie plünderte und
demolierte. Wir Deutsche wurden wie eine Herde Vieh zu¬
sammengetrieben, unter Beschimpfungen und Mißhandlun¬
gen, besonders unter dem Rufe : „Verdammte deutsche
Schmierfinken!" nach dem Bahnhof gejagt, wo wir in der
rücksichtslosesten Weise in einen Zug gepfercht wurden, der
uns nach Brüssel brachte. Hier fingen unsere Leiden erst
recht an. Auf dem Bahnhof Brüssel wurden uns die Pässe
abgenommen; wir Männer mußten uns zum Teil ent¬
kleiden, dabei wurden mir meine Uhr und mein Ver¬
lobungsring abgenommen; unser gesamtes Gepäck hatten wir
in Lüttich zurücklassen müssen! Ohne jeden behördlichen
Schutz mußten wir , verfolgt und fortwährend mißhandelt
von einer blutaierigen Menge, unseren Weg zum deutschen
Konsulat antreten . Ueber dem Konsulatsgebäude wehte
bereits die amerikanische Flagge. Der Pöbel hatte das
deutsche Konsulat gestürmt und die deutsche Fahne her-
untergerissen; erst das Eingreifen des amerikanischen Kon¬
suls. der das Konsulat unter amerikanischen Schutz stellte.



rettete die zahlreichen hierher geflüchteten Deutschen vor
weiteren Mißhandlungen . Der Drogist Frankenberg aus
der Vorstadt Nnderlecht war , nachdem man ihm seinen
Laden zerstört hatte , halbtot geschlagen worden. Ein sehr
bekannter deutscher Schlächter in der Steenstraat wurde
in bestialischer Weise ermordet. Man schlitzte ihm mit
dem eigenen Schlachtmesserden Bauch auf, daß ihm die
Eingeweide herausquollen, und ließ ihn dann auf der
Straße liegen. Das bekannte Restaurant Clarenbach ist
vollkommen zerstört worden. Gegen Abend verbreitete die
Zeitung „Le Soir " ein Extrablatt mit einer Bekannt-
machun. des Polizeipräfekten, daß die Deutschen bereits
auf belgischem Boden stünden und daß es daher im eigen¬
sten Interesse der Belgier sei, schonend gegen die Deutschen
vorzugehen. Erst von diesem Augenblicke an hatten wir
behördlichen Schutz. Es wurde sogar Geld unter uns ver¬
teilt , und wir wurden nun über Antwerpen nach Rosen¬
daal gebracht, wo holländisches Militär bereit stand. Erst
hier im Schutze der braven Holländer , die uns auf das
liebenswürdigste und freundlichste anfnahmen, fühlten wir
uns unseres Lebens wieder sicher, und die holländischen
Behörden taten alles, um uns sicher nach der deutschen
Grenze zu bringen.

* Leipzig, 15. Aug. Die „LeipzigerN. N." bestätigen
die Mitteilungen eines Augenzeugen über die geradezu viehische
Mißhandlung,  die die Deutschen in Antwerpen erdulden
mußten. In der Nacht vom Dienstag auf Mittwoch wurden
die von Deutschen bewohnten Häuser gestürmt, die Wohnungs¬
türen erbrochen und Frauen und Kinder,  sogar Wöch¬
nerinnen  an den Haaren aus den Betten gerissen. Ein
Mann, der mit seiner Frau und seinen beiden Kindern,
notdürftig bekleidet, zu fliehen versuchte, wurde auf der
Straße von einer großen, mit Stöcken , Messern und
Revolvern  bewaffneten Menge überfallen. Die Frau
wurde in den Armen ihres Mannes durch einen Messer¬
stich getötet  und ebenso die Kinder  vor den Augen des
unglücklichen Vaters ermordet.  Mehrfach wurden drei-
und sechsjährige Kinder aus den Fenstern heruntergeworfen
und ebenfalls ermordet.

Des Kaisers Dank an die badischen
Truppen.

* Karlsruhe, 14. Aug. (W. B.) Der „Karlsruher
Zeitung" zufolge hat der Großherzog von Kaiser
Wilhelm  folgendes Telegramm erhalten: Dankbar unserem
Gott für den ersten Sieg,  spreche ich Dir meinen Dank
aus für die Tapferkeit Deiner Landeskinder. Gott helfe
weiter! gez. Wilhelm  R. *

Die Amnestie.
* Berlin, 15. Aug. Der Justizminister hat zur Aus¬

führung des Allerhöchsten Gnadenerlasses  vom 1. Aug.
am 4. August folgendes verfügt: Gesamtstrafen,  die
wegen der unter den Allerhöchsten Gnadenerlaß vom 1. Aug.
fallenden Straftaten erkannt sind, sind insoweit erlassen, als
die ihnen zu Grunde liegenden Einzelstrafen in den Rahmen
des Erlasses fallen, ohne Rücksicht auf die Höhe der Gesamt¬
strafen. In den Strafsachen, in denen durch d̂ n Aller¬
höchsten Erlaß vom 1. August die Strafen erlassen worden
sind, sind die Kosten  bis auf weiteres nicht einzufordern
oder einzutreiben.

*

Kriegserklärung
Englands an Oesterreich-Ungarn.
Wien, 13. Aug. Heute mittag 14/2  Uhr ist der eng¬

lische Botschafter  im Ministerium des Auswärtigen
erschienen und hat erklärt, daß sich England von gestern
(Mittwoch Mitternacht) an als mit Oesterreich-Ungarn im
Kriegszustand  befindlich betrachte. Gleichzeitig hat
der Botschafter seine Pässe gefordert.*

Aegypten erklärt den Krieg.
* Rom, 14. Aug. Aus Kairo wird gemeldet, der

Ministerrat erklärte Aegypten  niit Deutschland
im Kriegs  st and  und vertraute das Land dem eng¬
lischen Schutz an. Die englischen Streitkräfte können daher
im ganzen Lande und allen Häfen Kriegsrechte ausüben.

Daß sich auch Aegypten, das ja doch nichts mehr ist
als eine englische Kolonie, der englischen Kriegserklärung
gegen das Deutsche Reich anschlvß, ist eigentlich selbstver¬
ständlich und nicht weiter von Belang.

*

Zur Haltung Japans
schreibt die als offiziös geltende „Neue politische Korre¬
spondenz" :

„Ein großes Interesse ninimt gegenwärtig das Verhalten
Japans in Anspruch. Hatte mau anfangs geglaubt, dieser
Staat würde die Gelegenheit benutzen, um Rußland den
Krieg zu erklären, so war das eine Täuschung. Man hatte j
das japanisch-englische Bündnis nicht in Betracht gezogen.
Wer indessen glaubt, daß dies Bündnis Japan auf die Seite
unserer Gegner stelle, wird sich ebenfalls täuschen. Es verpflichtet
Japan nur, England Hilfe zu leisten in Indien  und Ost¬
asien.  Von Europa ist nicht die Rede, und Japan , das
unsere Wehrkraft sehr wohl kennt, wird sich hüten, sich in
einen Kampf einzumischen, der es nichts angeht und in dem
es nichts gewinnen kann. Nur die Erhebung In¬
diens  gegen die englische Herrschaft wird vermutlich
durch die englisch-japanische Allianz erschwert werden.
Es wäre indessen nicht unmöglich, daß der Sultan die
Fahne des Propheten entrollt und die ganze mohame-
danische Welt zum Kampfe gegen England aufruft. Dann
würden sofort Indien und Aegypten im Aufstand sein,
und England würde dort trotz Japan einen schweren Stand
haben. Die dreiste Rücksichtslosigkeit, mit der England
türkische Schiffe, die auf der Londoner Werft erbaut wurden,
mit Beschlag belegt hat, wird hoffentlich den Zorn der
Mohamedaner zum Ausbruch bringen. Mit Rußland scheint
sich Japan freundlich auseinander gesetzt zu haben. Es
nimmt in der Mongolei und der Mandschurei alles,
was es braucht und was ihm nach Beendigung des jüngsten
Krieges mit Rußland versagt wurde, und letzteres ballt die

Faust im Sacke und hält einstweilen still. Japan spielt die
kluge Rolle, die England hätte spielen können, wenn es
neutral geblieben wäre."

8 Halle a. d. S ., 14. Aug. Zahlreiche hier lebende
Japaner , darunter Studenten der Medizin, sind von ihrer
Regierung zurückberufenworden. Sie werden über Amerika
in die Heimat abreisen. *

Von der lVestgrenze.

Die Schlacht bei Mülhausen.
* Berlin, 14. Aug. An der Schlacht bei Mül¬

hausen  waren auf französischer Seite 3 Divisionen, also
ungefähr 55 000 Mann, von denen 2 Divisionen nach bis¬
heriger Annahme das 7. Armeekorps bilden, dessen Haupt¬
quartier in Bessanyon steht. Diese beiden Divisionen sind
die 14. und die 41. Das zurückgeschlagene7. Armeekorps
gilt anerkanntermaßen als französisches Elitekorps.  Das
7. Korps besteht etatsmäßig aus 9 Infanterie-Regimentern,
einem Regiment Kavallerie zu 5 Eskadronen, 3 Regimentern
Feldartillerie mit 30 fahrenden Batterien, einem Regiment
Fußartillerie zu 7 Batterien und ferner einem Geniebataillvn,
einem Eskadron Train und 5 Kompagnien Gendarmerie.
Auf französischer Seite standen also hier mit 3 Divisionen
genau dieselben Truppen im Feuer wie vor 44 Jahren am
6. August bei Wörth. Bemerkenswert ist, daß die Fran¬
zosen in verstärkter Stellung  gestanden haben, wahr¬
scheinlich hofften sie sich hier zu halten, bis weitere Truppen¬
massen die Engpässe des Wasgaus  passiert hätten und zu
ihrer Verstärkung herangeeilt wären. Jetzt sind sie nach
Süden  zurückgeworfen worden.

*

H München, 14. Aug. In einem der letzten Gefechte
hat Prinz Heinrich von Bayern mit seiner Eskadron eine
Abteilung französischer Dragoner angegriffen und vernichtet.

8 Straßburg , 14. Aug. Aus Oberelsaß, aus dem die
Franzosen jetzt durch die Schlacht von Mülhausen vertrieben
wurden, mehren sich die Nachrichten, wonach die Franzosen
die elsaß-lothringische Bevölkerung brutal behandelt und den
schlimmsten Vandalismus verübt haben. In erfreulichen!
Gegensatz dazu steht die Behandlung französischer Kriegs¬
gefangener durch die deutschen Truppen und die Bevölkerung.
Ein vorgestern hier eingetroffener größerer Trupp von
Gefangenen wurde gastlich bewirtet. Die Offiiziere ebneten
den Gefangen den Durchzug, indem sie riefen: „Laßt die
Gefangenen passieren!" Die Ausrüstung der Franzosen war
völlig mangelhaft. Meistens fehlten sogar die Patronen¬
täschchen.

8 Straßburg, 14. Aug. Im lichten Sonnenschein hat
man unter lebhaftem Beifall der Bevölkerung vier französische
Creuzotgeschütze 1899 und 1909 int Kaiserpalast aufgestellt.
Von den 12 bei Mülhausen eroberten Feldgeschützen sind
acht nach Berlin unterwegs.

8 Aachen, 14. Aug. Hier wurden durch Beschluß des
Feldgerichts wegen Schießens auf deutsche Soldaten aus
dem Hinterhalte 5 belgische Zivilisten zum Tode verurteilt
und standrechtlich erschossen.

8 Hannover, 14. Aug. Ein Transport belgischer
Kriegsgefangener in Stärke von 500 Mann ist vorgestern
in der Provinz Hannover eingetroffen.

*

Französische Kriegsgefangene.
* Frankfurta. M., 15. Aug. In der Bethmannschule

liegen 170 französische Gefangene! Sie hatten die Schlacht
bei Mülhausen mitgemacht und waren dabei in Gefangen¬
schaft geraten.

Was die Gefangenen erzählen!
Der „Frkft. Zeitung" wird aus ihrem Leserkreis eine

Reihe von Aeußerungen mitgeteilt, die die in Frankfurt
untergebrachten französischen Gefangenen getan haben: Wir
(die Franzosen) haben die Deutschen nur gesehen,  wenn
sie im Laufschritt auf uns zukamen. Unsere Toten hatten
fast nur Kopf- und Brustwunden. Bei Mülhausen waren
die Deutschen uns einmal auf 50 Meter nahegekommen und
schossen alles über den Haufen. Unser Leutnant sagte:
„Wo stecken sie nur ?" Auch er sah trotz des Feldstechers
nichts — alles war grau. Die Erde und die feldgrauen
Uniformen sahen sich ähnlich, wie ein Ei dem anderen.
Wir haben unsere alten Exerzieruniformen behalten und
mit diesen sind wir aus Belfort ausgerückt, weil nichts
anderes da war !"

* Frankfurt, 12. Aug. Unter den französischen Ge¬
fangenen,  die vorgestern abend in Frankfurt eintrafen,
befand sich auch ein junger Mann, der noch vor 14 Tagen
in einem großen Frankfurter Seidengeschäft in Stellung war.
Als die Kriegswirren ausbrachen, eilte der französische
Vaterlandsverteidiger in seine Heimat, um mit seinen Lands¬
leuten die Waffen gegen uns zu tragen. Rascher, als er
es sich gedacht hatte, ist er nun wieder hier.

*

Tie französische Armee.
Das französische Mutterland ist in 19 Regionen

(Nr . 1—18, 20) eingeteilt. Algier bildet eine Region
für sich (Nr. 19). Tie 19 europäischen Regionen zer¬
fallen in 145 Sub .-Tiv .-Bezirke, in deren Hauptort
je ein Rekrutierungsbureau besteht. Im Frieden zählt
der Heereskörper rund 760 000 Mann . Es besteht aus
20 Armeekorps. Jedes besteht normal aus : 2 Jn-
faknterie-Tibisionen zu 2 Brigaden , jede aus 2 In¬
fanterie -Regimentern, 1 Kavallerie-Brigade zu 2 Re¬
gimentern , 1 Artillerie -Brigade zu 3 Regimentern,
1 Genie-Bataillon , 1 Train -Eskadron, den Hilfsdiensten,
1. Gendarmerielegion, 8 Kavallerie-Divisionen zu 2
bis 3 Brigaden , 1 Gruppe reitender Batterie , 1 Be¬
satzungsdivision in Tunis , 1 Armeekorps der Kolonial¬
truppen , 5 Gruppen Kolonialtrupen in den Kolonien,
1 Ökkupationskorps in China. Im Kriege zählt dieArmee 4 000 000 Streiter.

Zustände im franMschen Heere.
Mehrere Berliner Zeitungen haben, wie das Wolff'sche

Bureau mitteilt, ein Gespräch eines militärischen Sachver-
ständigen mit einem höheren französischen Generalstabs-
offizier wiedergegeben. Die Unterhaltung hat unmittelbar

...^ %,
nach den Enthüllungen Humberts im

fetstattgefunden. Der französische Generalsta> ,
Humbert habe nichts gesagt, was der franzA fl 11,
stab nicht schon unzählige Male ausgesproalb• « w a
freilich vergebens. Jetzt, fuhr er fort,
diese Politiker, was wir immer und immerl
und dann behaupten sie noch, es wäre
macht der Generalstab auf die enorme llevc
merksam, die Deutschland durch seine fchm̂ » kt% s;

wir nichts als diese unbrauchbaren Rimaw'
andere ist noch Zukunftsniusik oder neu angei
Eisen. Unser Feldgeschütz wirkte bahnbreche>^ (9m
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auch Ihrem nicht mehr gleichwertig. Ebensol
Lebelgewehr. Ihre Truppenübungsplätze ve
Jahren mit dem größten Interesse. , fielt. - o» ,
schätzbaren Wert sie für die Ausbildunffy Sfy
streiken die Finanzministerbei Uebungspmt k
drahtlose Telegraphie in Verdun und fl1“ j
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in

der Festungen, außer den vier großen Ostfest^
beklagt jetzt, daß die Maas-Sperrforts " . ^chtĝ Hie,
worden seien. Der Generalstab hat dies ga . gp ^ Im ’
Er hält das Geld für die kleinen Festunge^
für eine Verschwendung. Diese AeußerungM̂, ^ ,d>̂
insofern besonders wertvoll, als sie öDt1' v» 01"«if 'i“ nicht nuOffizier stammen, der die Verhältnissê
sagen, sondern aus eigener, von maßge
wonnener Anschauung kennt.
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di- »!■. }« »“Vfe >
erMtnismätzig «JJ * | age v
. - « - « .K Ä i°., L * »5 k  ’

zbarer Gewinn. *s»'■^rn ü*ü ei
lebet, Oesterreich-UE , " ^ ^  i
ei Wochen zu nasführ̂ ^ fltff
rt. Wir wußten das Sw f^ä

aus slawischer
.cfJ1&

(Vr
r,ä in -ln »7 °d« >v> l>
. stellt eine Wey



2 h
$ i'  ^ US Das Blatt „Cambana " sagt in
e»̂ tz fpfcr̂ . Bulgarien nicht mit Rußland gehen

1 Sit» a j? bem  unwahrscheinlichsten Falle eines
H | L Serbien auf Kosten Bulgariens eine

WiS a^re- Bulgarien müsse alles aufbieten,
b" ^ j,.^ ""9 Serbiens beizutragen , und mit der
>t" Dreibund innigen Anschluß suchen.
r'[!h „. ottne  für Bulgarien böse Folge haben.

' ^ '. Aug. Gestern nachmittag ging vom
rg um 5.15 Uhr ein Zug für die-

^ «■ W)en*Pner Ql5' die Deutschland über Holland zu
? e5 Zug wird die hölländische Station

Jede

Iiü. sinnlich am Freitag , den 14 . ds . Mts .,
Es werden Fahrkarten erster,

li&T er  ausgegeben . Es ist Vorsorge
■i 1̂o6 en '^bnigen Amerikaner , die ihre Automobile

‘ \ tnjtg ' uuch diese verfrachten können, jedoch muß
J ! y? d jeder Verladeschein für ein Auto vom
Ä ^ ripf0tl<?)a t̂:eE  gegengezeichnet sein. Vorgestern
Ai \itrf , °le Ie£te  Feist für den Billetverkaus ab.
pi Botschafter hat mit der holländischen

Ulf¥
:Un9 ein Abkommen getroffen , wonach inM f;i„ V ycitu | | cu , uiuuuuj  ui
|Ur  die Durchquerung Hollands bereit stehen.

ifi  der Schuldige?
V 111 ^ "9 - Die Abendblätter melden aus Genf:

,S> Enn«f ^skanische Diplomaten  erklären,
0 ;!% ntJ e,ien  der Vereinigten Staaten habe man
„c .̂ n Veröffentlichung des T e l e g r a m m°

^ die ^ e n Kaiser Wilh elm  und dem
: gi Erzeugung gewonnen, daß der unselige

(fn 11̂ ^ o n b allein  angefacht worden sei.
glands  sei geradezu unverständlich.

W «4 . *
C n̂ c?et  kühnen Flotte.

Der Panzerkreuzer „G ö b e n"
„B r e s l a u " sind am 5. August

lt»'

h' tt l 't »lj°̂ ^ umng an der algerischen Küste in den
r ‘ ^ i,„ ni la)en ||l>t| °ott

ilei;’ U - Aug
lenzer

Hafen von Messina  eingelaufen
aus deutschen Dampfern ihre Kohlen-

^ !t x ^ er Hafen wurde von englischen
tt,, h die mit unseren Schiffen Fühlung be°

"i dezg e ’B a ch ^ trotzdem gelang es den Schiffen,
u-' ::

1 August aus dem Hafen von Messina die9 e w
en 1 n nen.  Weiteres läßt sich aus nahe-

"och nicht mitteilen.

if,
4  sa

^ u ,

$ 9>%t der deutsche« Schiffe
■< „s , #tt8  Mesffua.
' - ' s . . , ! '' ^ ug. lieber die Ausfahrt der „Göüen"

Wie* y‘  aus Messina erzählt ein Augenzeuge
!b bie suchen Nachrichten " folgendes : Die
Aiff "Breslau " lagen im Hafen , die „Göben"

,^ irtx Quester Konstruktion . Die Neutralität
ji 'brrechtlich nur einen vierundzwanzig-

^  V i>ih , ‘ Sn aller Ruhe nahmen sie Kohlen ein
i^eithj^.^ bfahrt aus dem Hafen . Der Hafen-
l^ cheudoll  Menschen . Man glaubte,

die deutschen Kreuzer erwarten
i* !V ^ ntpv ^ a99e sinkt mit dem Schiff , aber sie

geholt . Der Kommandant ließ die
^ st f e st n a g e l n . Die National-

^chiffen herüber , ein dreifaches Hurra
, rJ '? iieiti 8eiüb„°"9sam fuhren die Schiffe zum Hafen

m  Kto -Wet 5 e"l H^ denmut ergriffen.
■* « i Bott ^ drde dann gemeldet , die

Straße von Messina yunicu.
"K ^ ." °ampf nach Nordost auf die Straße
># C 9ich,z Neuesten uns Vortiegenden englischen
tÄ H s„j davon zu melden , daß es unser«
[A kt , 1" ' blP rx . . . -v , «. „ . . fjt . .. PÄ.. ..

My

- Ein
beiden

öie dw beiden schnellen deutschen Kreuzer
"si'o entwischt!  Hurra!

hl ' . *
4 ? 8st/ - ! - ° boote
Er '

_sind im Laufe der
S e Englands und Schottlands entlang

t9ebnxgV ® hetlands ' Jnseln  gelangt,
ht nickt? ^ ser Fahrt kann aus naheliegenden

Mitgeteilt werden.

in der Nordsee.
des %. ^Mnüber anderslautenden eng-

woreign Office ist das W o l f f s ch e
il? »lî d, dan \ ? u bon maßgebender Stelle er

op, ^weswegs in der Nordsee den tsche
’ fonbear e9? sind, welche die neutrale Schiff-

^ ^ ä b n z i g u n d a l l e i n in u n-|VI Vl QFlp c ^ 1 ö W II ü u U U ll in
\  0er englischen Küste
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^lMrischte Nachrichten.

®tunb8'b ® ie  Polizeiverwaltung hat an
Ä ?> tvo«„^ r Reichsgewerbe -Ordnung eine
9̂ »JAkf djz diese die Preise und das Ge-

! « » . d« ch «° » mißenA

lÄ

;-5 > ?S’i

Hei ^ üssp̂ ^̂ ' ^ sî lokale zur Kenntnis des
dexspf̂ ^ br Anschlag ist mit dem poli-

9e«. <? bn und täglich während der Ver-

^gee ^ ^ ^^ aufslokale ist eine Waage

-T 5 -
d>irb b? die ärmeren Einwohner ge-

E »d?? auck begründet, daß nach erfolgtem

v z h Nsen Gewichten aufzustellen und
Brote zu gesiutte ». Diese

p. .w für die ärmeren Einwohner ge-
i? auck begründet , daß nach erfolgtem
3t byz w 0§  entsprechende Gewicht haben

Fahrre ? 3 Entschädigung für die aus-
3li39sha ^?.? 9e ,st 21̂ Tage nach dem An-

^ K Easie Wiesbaden fällig , also am
Auszahlung kann auch sofort ge¬

schehen durch die Reichsbank in Wiesbaden oder durch die
Reichsbanknebenstelle in Rüdesheim nach Vorzeigung des An¬
erkenntnisses und unter Abzug von 6°/ 0 Reichsbankdiskont,
welcher vom Tage der vorzeitigen Zahlung bis zum 25.
August berechnet wird und für 8 Tage nur etwa 0 .13 Mk.
für je 100 Mk. beträgt . Die Quittungen unter den Aner¬
kenntnissen sind vorher  zu unterschreiben und von der
Polizeibehörde beglaubigen zu lassen.

X Oestrich , 14 . Aug . Die Niederländische Dampfschiff-
Reederei macht bekannt , daß sie trotz außerordentlicher
Schwierigkeiten bemüht sei, den Verkehr aufrecht zu erhalten.
Im Talverkehr können Güter bis Emmerich , im Bergverkehr
von Rotterdam bis Mannheim , jedoch unter Ausschluß jeg¬
licher Verbindlichkeit , verfrachtet werden . Für Personen bietet
sich, sofern die Behörden keine gegenteiligen Bestimmungen
treffen , Fahrgelegenheit nach und von allen Stationen
zwischen Mannheim und Rotterdam.

ß Oestrich , 14 . Aug . Die Gemüseernte in
Gefahr!  In der gegenwärtigen allgemeinen Aufregung
dürfte es manchem entgangen sein, daß der Schmetterling
des Kohlweißlings stärker denn je fliegt . Untersucht man
unsere Kohlpflanzen (Weißkraut , Wirsing , Blumenkohl usw ),
so findet man namentlich auf den Unterseiten der Blätter
bereits zahlreiche gelbe Eierhäufchen dieses Pflanzenschädlings
abgelegt . Es ist die allerhöchste Zeit , die Pflanzen nach
diesen leicht sichtbaren gelben Eierhäufchen abzusuchen und
diese zu zerdrücken . Schulkinder vom 8 . bis 12 . Lebensjahr
eignen sich dazu am besten . Eile tut not , wenn unsere
Gemüseernte nicht zerstört werden soll.

Feldpostbriefe.
Auf Ersuchen des Generalkommandos  machen wir

nochmals darauf aufmerksam , daß Feldpo st b riefe  oben
den Vermerk „Feldpostbrief " tragen müssen und daß weiter
die Angabe des Armeekorps , der Division , der Brigade , des
Regiments und der Kompanie nötig ist. Zum Beispiel:

Feldpostbrief.
An den Musketier Wilhelm Müller

6 . Komp . Jnfant .-Reg . 81
42 . Brigade
2 l . Division

18 . Armeekorps.
* Wer keine Nachrichten von seinen im Felde

stehenden Angehörigen erhält , möge sich vergegenwärtigen,
daß nach Gefechten keine Feldpostkarten usw. in die Heimat
bestellt werden , weil vorerst nicht bekannt werden soll, wo
diese Gefechte stattgefunden haben . Erst die amtliche Mit¬
teilung ist ein Beweis dafür , daß ein Soldat gefallen oder
verwundet worden ist.

* Niederwalluf , 15 . Aug. Der 19 Jahre alte Jos.
Becker,  Mitglied des Turnvereins , ein guter Schwimnier,
hat am Samstag die Rettungsmedaille am Bande über¬
reicht bekommen , weil er vor einiger Zeit mit großer eigener
Lebensgefahr mehrere Personen , darunter einen ebenfalls
zur Rettung herbeigeeilten Offizier vom Tode des Er¬
trinkens im Rheine gerettet hat . Solche von großer Ent¬
schlossenheit und Mut zeugende Tat verdient nanientlich in
der jetzigen ernsten Zeit gebührend hervorgehoben zu werden.

— Rüdesheim a. Rh ., 14 . Aug. Die „Deutsche
Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger " hat an ihren Be¬
zirksverein „Rheingau " heute telegraphiert : „Um der All¬
gemeinheit zu dienen , hat der Vorstand beschlossen, sämtliche
Sammelschiffchen einschließlich bisherigen Inhaltes , für die
Dauer des Krieges der Rotenkreuz -Sammlung zur Ver¬
fügung zu stellen " . Spenden für das „Rote Kreuz " können
also in die bekannten Sammelschiffchen der Gesellschaft zur
Rettung Schiffbrüchiger gelegt werden.

II Rüdesheim a. Rh ., 14 . Aug. Dem Roten Kreuz
zu Rüdesheim wurden seitens der Schülerherberge das ge¬
samte Inventar , etwa 40 Betten , Leintücher , wollene Decken,
Handtücher usw. zur Verfügung gestellt.

II Lorch a . Rh ., 14 . Aug . Auf eine Anregung des
Bürgermeisters hin wurde hier eine Sammlung für das
Rote Kreuz veranstaltet . In drei Tagen kamen dabei
nicht weniger als 750 Mark zusammen . Hierbei muß
hervorgehoben werden , daß ein Kegelklub sein ganzes
Vereinsvermögen , etwa 150 Mark zur Verfügung gestellt hatte.

I! Bingen , 14 . Aug. In seiner üblichen Form als
Volksfest fällt das R 0 ch u s f e st in diesem Jahre mit
Rücksicht auf den Krieg aus . Dagegen wird die Rochus¬
wallfahrt in einfachster Weise nach ihrer religiösen Seite
hin mit Genehmigung der Militärbehörde abgehalten werden.
Das gleiche gilt auch von der Himmelfahrts -Prozession.

II Bingen , 14 . Aug . Glück im Unglück  hatte
hier ein Soldat eines durchkommenden Truppentransportes.
In der Nähe des alten Vadehauses wurden den Soldaten,
trotzdem der Zug noch in Bewegung war , von der Be¬
völkerung Liebesgaben gereicht . Beim Empfang dieser Gaben
fiel nun einer der Soldaten aus dem offenen Wagen zwischen
die Geleise . Ehe der fahrende Zug weiteres Unheil an-
richten konnte , hatten einige beherzte Männer den Soldaten
bereits aus seiner Lage befreit . Er hatte bei seinem Sturze
eine kleinere Kopfwunde davongetragen und konnte in
Bingerbrück sich bereits seinen Kanieraden anschließen.

II Bingen , 14 . Aug . Die Abhaltung von Kälber¬
märkten in Bingen ist bis auf weiteres von der Bürger¬
meisterei mit Zustimmung des Großh . Kreisamtes Bingen
genehmigt worden . ZugetriebeN dürfen auf diesen Märkten
jedoch nur Kälber werden , welche in Bingen geschlachtet
werden . Damit soll eine Erleichterung in der Fleischver¬
sorgung der Stadt Bingen herbeigeführt werden.

II Von der Nahe , 14 . Aug . An einer scharfen Kurve
in H e i n b a ch überschlug sich ein Militär -Kraftwagen.
Von den Insassen erlitt Leutnant N i e b u h r einen doppel¬
ten Beinbruch und einen Armbruch.

II Aus der Rheinpfalz , 14 . Aug . Nicht weniger als
zehn Söhne  im Felde hat die Familie M a t h e i s in
Sippersfeld.  Dieser Fall dürfte wohl fast einzig
dastehen.

II Aus Rheinhessen , 14 . Aug . Die Nachfrage aus
den Kartoffelmärkten Rheinhessens war in der letzten Zeit
sehr groß . Da die regelmäßige Zufuhr nicht vor sich gehen
konnte , da der Güterverkehr auf der Eisenbahn unterbrochen
ist, sind die Preise für neue Kartoffeln wesentlich in die
Höhe gegangen . Da jedoch die diesjährige Kartoffelernte

einen sehr reichen und guten Ertrag abwerfen wird , werden
die Preise bald wieder zurückgehen . .

H Frankfurt , 14 . Aug . Das Ergebnis der Zentral¬
sammlung der Kriegsfürsorge hat ein Ergebnis von
900 000 Mk . erbracht.

8 Köln , 14 . Aug. Die städtische Kriegssammlung hat
bis jetzt den Betrag von über 84 000 Mk. erreicht.

8 Köln , 14 . Aug. Nachdem in Köln die Kartoffel¬
preise  auf 12 bis 15 Mk. pro Zentner hinaufgeschnellt
waren , verfügte der Oberbürgermeister , daß fortan für die
Kartoffel in Mengen von 1 bis 3 Zentner nur 6 Mk., in
kleineren Mengen 7 Mk. pro Zentner gezahlt werden
dürften . Gegen Zuwiderhandlungen wird eingeschritten.
Da in den rheinischen Gemarkungen die Kartoffelernte sehr
ertragreich ist, ist ein weiteres Sinken der Kartoffelpreise
zu erwarten.

8 Berlin , 14 . Aug. Infolge des gestrigen Aufrufs
des Berliner Lokalanzeigers , um der durch den Weltkrieg
über unser Vaterland hereingebrochenen Not zu steuern,
sind bereits zahlreiche Spenden eingegangen . Unter anderem
erhielt die Sammelstelle des Lokalanzeigers von der
japanischen Kolonie 1000 Mk. mit einem Schreiben , in
dem die Japaner betonen , daß sie damit ihrer lieben und
tapferen Freunde und deren Angehörigen gedenken wollen.

8 Berlin , 14 . Juli . Dank der ansgezeichneten
Organisation der deutschen Eisenbahnen hat es sich ermög¬
lichen lassen, jetzt schon erhebliche Erleichterungen für den
öffentlichen Verkehr anzuordnen . In welchem Umfange dies
in den Direktivnsbezirken und auf den einzelnen Strecken
geschieht, wird von den Bahnverwaltungen mitgeteilt werden.

8 Hamburg , 14 . Aug . Der Verein Hamburger
Reeder läßt durch den Vorsitzenden seines Verwaltungsetats,
Generaldirektor Ballin , anläßlich der Meldungen , daß ver¬
einzelte deutsche Handelsschiffe von englischen Kriegsschiffen
aufgebracht worden seien, erklären , daßIämtliche deutschen
Handelsschiffe , die zur Umwandlung in Kriegsschiffe in
Betracht kommen, sich in Sicherheit befinden , und daß
ferner die in überseeischer Fahrt befindlichen Handelsschiffe
nach dem Ausbruch des Krieges ihren Aufenthalt in neu¬
tralen Häfen nicht mehr verändert haben ., so daß auch
diese außer Gefahr sein dürften.

8 München , 14 . Aug. In der kleinen Ortschaft
Priem am Chiemsee wurden an einem einzigen Tage über
10 000 Mk. Wehrbeiträge freiwillig gesammelt . Der Ver¬
ein bayerischer Geschäftsreisender hat 20 000 Mk . für die
Familien seiner ins Feld gezogenen Mitglieder gestiftet.

* Wien , 15 . Aug. In einer Besprechung der deutschen
Siege betont das Fremdenblatt : Ein mehr als 40jähriger
Friede hat die sieggewohnten deutschen Waffen nicht rosten
lassen. Wie vor 44 Jahren , so sei heute ein Kaiser
Wilhelm  der oberste Befehlhaber des deutschen Heeres
und ein Moltke  Generalstabschef der Armee . Der neue
Triumph der deutschen Waffen bei Luneville sei diesmal
schon auf französischem Boden errungen worden . Beinahe
am Jahrestag von Wörth habe die deutsche Armee die ersten
Lorbeeren den Franzosen gegenüber in diesem Kriege er¬
rungen . Oesterreich -Ungarn blicke voll Stolz auf die Ver¬
bündete Armee und freue sich von ganzem Herzen der herr¬
lichen Erfolge.

* Deutschland mutz leben , und wenn wir sterben
müssen ! In einem Gedichtbuch des Kesselschmieds Heinrich
Ler sch in München -Gladbach , das kürzlich vom Volksverein
für das katholische Deutschland herausgegeben worden ist,
findet sich folgendes schöne Soldatenlied:

Soldaten - Abschied.
Laß mich geh'n, Mutter , laß mich geh 'n!
All das Weinen kann uns nichts mehr nützen,
Denn wir geh'n das Vaterland zu schützen.
Laß mich geh 'n , Mutter , laß mich geh 'n!
Deinen letzten Gruß will ich vom Mund dir küssen:
Deutschland muß leben , und wenn wir sterben müssen!
Wir sind frei , Vhter , wir sind frei!
Ties im Herzen ' brennt das heiße Leben
Frei waren wir nicht , könnten wir 's nicht geben.
Wir sind frei , Vater , wir sind frei!
Selber riefst du einst in Kugelgüssen:
Deutschland muß leben , und wenn wir sterben müssen!
Liebste, tröste dich, Liebste, tröste dich!
Jetzt will ich mich zu den anderen reihen,
Du sollst keinen feigen Knecht dir freien!
Liebste tröste dich!
Wie zum ersten Male wollen wir uns küssen.
Deutschland muß leben , und wenn wir sterben müssen!
Nun lebt wohl , ihr Menschen , lebet wohl!
Und wenn wir für euch und uns're Zukunft fallen,
Soll als letzter Gruß zu euch hinüberschallen:
Nun lebt wohl , ihr Menschen , lebet wohl!
Ein freier Deutscher kennt kein kaltes Müssen:
Deutschland muß leben , und wenn wir sterben müssen!

Wetter - Aussichten
für mehrere Tage im Voraus . — Auf Grund der Depeschen

des Reichswetterdienstes.
16 . Aug . Vielfach heiter bei Wolkenzug , mäßig warm , an¬

genehm.
17 . Aug . Veränderlich wolkig, windig , warm.
18 . Aug . Vielfach heiter , warm , lebhafte Winde , Neigung

zu Gewitter.
19 . Aug . Heiter , warm , schwül, strichweise Gewitter.
20 . Aug . Bewölkt mit Sonnenschein , warm , schwül, später

Gewitter.
21 . Aug . Bewölkt mit Regen , teils heiter , kühler , schwül.
22 . Aug . Ziemlich kühl, bewölkt , teils heiter , Regenfälle,

windig.

Bekanntmachung.
L. 7153 . Den amerikanischen Staatsangehörigen ist

seitens der Polizeibehörden wie seitens der Bevölkerung überall
größtes Entgegenkommen zu erzeigen.

Rüdesheim,  den 12 . August ' 1914.
Der Königliche Landrat : Wagner.

Ein hochträchtiges

Friesrind
oder eine frischmelkende Kuh
zu verkaufen (unter beiden
die Wahl ).

Winkel , Schnitterweg 13.

Unser neues Bett
hoch !, rot , dicht Daunen -Cdper7 'i ' /*»chIIL*
Oberbett , Unterbett u. 2 Kissen m . 20Pf&
neuen Halbdaunen gefüllt , das Gebeft
Mk . 30.—. Dasselbe Gebett mit Daune»
deckbett Mk - 35.—. Herrschaft !. Daunen-
bett Mk . 40.—. 2schläf . jed . Gebett Mk .6.—
mehr . Bettfed - biil . Katal . freu *5000 KuodL

Bitter & ?:ü£ Je&s 56 , LL



Bekanntmachung.
Es sind in letzter Zeit übertriebene Preissteige¬

rungen bei notwendigen Lebensmitteln festgestellt worden.
Ich sehe mich daher veranlaßt , in Uebereinstimmmung mit
dem Verpflegungs -Ausschusse der Festung Mainz bis auf
weiteres folgende Höchstpreise für den Bereich der Festung
zu bestimmen.

1 . Für die aus der Zeit vor der Mobilmachung her¬
rührenden hiesigen Bestände an

Für den Für den
Großhandel Kleinhandel

Preis
Ge¬

wicht Preis
Ge¬

wichtMk. kg. Pfg- kg.

a ) Weizenmehl Bas . 0 38 .- 100 24 v 2
b) „ „ 1 36 .- 100 — —

c) n ,, 3 33 .- 100 — —.

d) * * 4 29 .- 100 — —

e) Roggenmehl „ 0 32 .- 100 20 V.
f) „ „ 1 29 .50 100 — —

2 . Für Salz . . . 18 .- 100 10 V.
„ Feinsalz . . — — 11 7s

Die Festsetzung von Höchstpreisen für Kartoffeln
stelle ich in Aussicht , wenn sich die Fälle unbegründeter
Preiserhöhungen wiederholen sollten.

Diese Höchstpreise bilden nur die äußerste Grenze der
Preisstellung und brauchen weder gefordert , noch bewilligt
zu werden.

Zuwiderhandlungen gegen vorstehende Höchstpreis -Fest-
setzungen haben Bestrafungen zur Folge auf Grund R . G.
v . 4 . 8 . 14 . Nr . 4445.

Mainz , den 12. August 1914.

Der gsnvernrm der Teftnng Mainz:
von Kathen, General der Infanterie.

Lekamllmdrimg.
Hainalm zur Linderung der Kritpl In Wstrli (twttt.

Die Wirkungen des Krieges machen sich in den Werk¬
stätten des Handwerks und Gewerbes bereits in bedenklicher
Weise bemerkbar . Obwohl durch die Einberufung unter die
Fahnen die Arbeitskräfte erheblich vermindert worden sind,
laufen ' doch bereits zahlreiche und bewegliche Klagen ein,
daß selbst die so sehr geschwächten Betriebe nicht einmal aus¬
reichend beschäftigt sind , daß viele Betriebe bereits wegen
Mangel an Aufträgen eingestellt werden mußten , und andere
sich nur noch mit Mühe behaupten . Bereits erteilte Auf¬
träge werden zurückgezogen , in der Ausführung begriffene
Arbeiten stillgestellt und neue Aufträge zurückgehalten . Das
unzweifelhafte und hohe nationale Interesse an der Erhaltung
der wirtschaftlichen Kraft des Vaterlandes gebietet aber
dringend , alles zu tun was möglich ist , um den wirtschaft¬
lichen Niedergang aufzuhalten bezw . zu verhindern . Nicht
nur die Sorge um die Existenz der Zurückgebliebenen der
Felddienstpflichtigen , sondern auch die Notwendigkeit der im
Felde stehenden Wehrmacht einen starken Rückhalt zu bieteb
und zu verhüten , daß unsere Krieger von Sorge für ihre
Zurückgelassenen gedrückt werden , oder bei ihrer Heimkehr
ein verarmtes Land vorfinden , erfordert gebieterisch , das
Mögliche zu tun . Die Privaten sind jetzt besonders leicht
geneigt , ihre Aufträge zurückzuhalten . Die einen , weil der
ideale Schwung und die nationale Begeisterung sie über die
materiellen Bedürfnisse unseres Wirtschaftslebens hinaustragen,
die anderen , weil sie in übertriebener Besorgnis sich fürchten,
Geld auszugeben . Da wirkt denn naturgemäß das Beispiel
der Reichs - , Staats - und Gemeindebehörden anregend und
aufmunternd , sodaß eine Besserung erwartet werden darf,
wenn diese Behörden mit gutem Beispiel vorangehen . Die
Handwerkskammer gestattet sich daher , die ergebene und dring¬
liche Bitte , an alle berufenen Behörden , sowie an alle Pri¬
vaten zu richten , zu helfen das wirtschaftliche Leben wieder
in Fluß zu bringen , insbesondere mit ihren Aufträgen fernerhin
nicht zurückzuhalten , begonnene Arbeiten fortsetzen zu lassen
und erteilte Aufträge nicht zurückzuziehen.

Der stellv . Vorsitzende : Der Syndikus:
H. Carstens. Schroeder.

deiner verehrten Kundschaft hiermit
zur gefl , Kenntnis , dass mein Geschäft
trotz der Abwesenheit meiner Söhne weiter¬
geführt wird.

SimonHeyumWw.,Erbach.

Photographie.
Im Geisenheimer Atelier werden nur noch Aufnahmen auf

vorherige Bestellung gemacht.

VW  Im Allgemeinen kommt das Rüdesheimer Haupt¬
geschäft in Betracht.

Oswald Heiderich , Riidesheim -Geisenheim.
Telephon 202.

Aufruf
an die Mitglieder des Deutschen Mten-Umm.

Die schicksalsschwere Stunde , auf die der Deutsche Flotten-
Berein immer wieder bei seiner Mitarbeit an der Vervoll¬
ständigung unserer Seerüstung hingewiesen hat , sie ist nun
angebrochen . Was seit Jahren wie ein drohendes Gewitter
am politischen Himmel stand , die Vereinigung unserer öst¬
lichen und westlichen Nachbarn zur Niederwerfung des deut¬
schen Volkes und seiner Freunde , es ist zur Tatsache ge¬
worden , und wir gehen Zeiten entgegen , die in der Welt¬
geschichte wohl ihresgleichen noch nicht gesehen haben.

Gut und Blut auf dem Altar des Vaterlandes zu opfern,
war das deutsche Volk in allen schweren Zeiten , die es in
der Vergangenheit zu durchleben hatte , stets bereit . So auch
heute . Das Volk in Waffen eilt zu den Grenzen gegen Feinde,
deren gewaltige Zahl und gut vorbereitete Ausrüstung einen
schweren Kampf voraussehen lassen.

Die Zurückgebliebenen aber , denen es nicht vergönnt
ist , mit der Waffe in der Hand den heimischen Herd zu ver¬
teidigen , Mann und Frau , kennen in diesen Tagen nur den
heißen Wunsch , auch ihrerseits nach Kräften dem Vaterland
zu dienen.

Der Deutsche Flotten -Verein darf dabei nicht fehlen.
Er beabsichtigt daher , im Verein mit dem Hauptverbande Deut¬
scher Flottenvereine im Auslande , dem Flottenbund Deutscher
Frauen und dem Verein Deutscher Secman 'nshänser Vor¬
kehrungen zur Pflege der Rekonvaleszenten der Marine zu
treffen , um die Kriegslazarette möglichst bald zu entlasten.
Entsprechend dem Beschlüsse des Gesamtvorstandes ist bereits
die Einrichtung je eines solchen Hauses in Bremen erfolgt
und in Kiel im Gange . Das Hauptgebäude und die beiden
unmittelbar anschließenden Einzelhäuser des in Eckernförde
im Bau befindlichen Altersheims sollen , wenn die Verhält¬
nisse es irgend zulassen , mit tunlichster,Beschleunigung fertig-
gestellt und demselben Zweck übergeben werden . Weitere
ähnliche Maßnahmen sind in Aussicht genommen , um anderen
dringenden Bedürfnissen der Flotte zu Hilfe zu kommen.

Dazu bedarf es aber großer Mittel . Das Präsidium
bittet daher alle Mitglieder des Flotten -Vereins herzlich,
nach Kräften zu dem beabsichtigten Hilfswerke beizusteuern
und ihre Sendungen entweder an den Hauptschätzmeister,
Herrn von der Heydt & Co ., Berlin W,  Mauerstr . 54 , oder
an die Präsidialgeschäftsstelle , Berlin W,  Karlsbad 4ll,
mit dem Zusatze „Kriegshilfe " zu richten.

An die Landes -, Kreis - und Ortsverbände aber ergeht
die Bitte , ihr in Friedenszciten für Notfälle angesammeltes
Vereinsvermögen dem genannten Zwecke ganz oder teilweise
zuzuführen . Besser kann es nicht Verwendung finden.

Mitglieder des deutschen Flottenvereins ! Wir wenden
uns an Eure Opferwilligkeit , die schon so glänzende Proben
bestanden hat ! Gebt , und gebt reichlich für die kämpfenden
und blutenden Söhne des Vaterlandes!

Im Namen des Präsidiums
Der Präsident:

von Koester, Großadmiral.

Aufruf
an die Uorftande der Hreir-Wegerverbände

MdWeg 'lvmme de* K*gi*nitsgsi>;zirK$Wlerbsdtu.
Kameraden!

Eine schwere , ernste Zeit ist über uns hereingebrochen.
Der größere Teil unserer Mitglieder ist ins Feld gerückt,
um die Ehre und Existenz des deutschen Vaterlandes mit
ihrem Herzblut zu verteidigen.

An uns , die zurückgeblieben sind , tritt die wichtige Auf¬
gabe heran , für die Familien der einberufenen Kameraden
zu sorgen.

Wir haben das feste Vertrauen , daß die zurückblcibenden
Kameraden es für eine Ehrenpflicht halten , ihre persönlichen
Kräfte und Mittel , sowie die Mittel der Kreisverbände
und Vereine, insbesondere für die Zwecke des Roten Kreuzes,
soweit es möglich ist , zur Verfügung zu stellen.

Eine wirksame Hilfe für die verlassenen Familien und
Kinder wird es sein , wenn man ihnen Arbeit und Verdienst
verschaffen kann.

Mit kanieradschaftlichem Gruß
von Detten , Oberst a. D.

Vorsitzender des Kriegerverbandes des Regierungsbezirks.

VorschuB-Verein Eltville
E. G. m. b. H,

In Folge des hohen Bankzins-
fusses sind wir genötigt die Zinsen
für Kredite , ab 1. August ds . Js.
bis auf weiteres , auf S ' ss Prozent
festzusetzen.

Der Vorstand.

Auskunft über im Felde
Naffauifche Soldaten - j

In Wiesbaden hat sich ein Ausschuß 6^ „j,persönlichen Nachrichten über im Felde • fl
Soldaten zu sammeln und an die Angehar 'v
geben . . .

Es gilt , die langen bangen ldtunm^. . . . o „ . stunden
unausbleiblich kommen werden , besonder

kriegerischen Ereignissen . . ^
Jeder , der einen Angehörigen im " ^

sende unverzüglich dessen genauen Namen
Truppenteils , sowie seine eigene genaue
Auskunft über . . „ *va

im Felde
Soldaten zu Wiesbaden , Friedrich ^

Jeder Soldat , der über einen dekann
etwas erfährt , teile nach Haus mit , was
«vir werven in Sturze P0 >lrarie » \
Adresse der yE 'S.
Auskunft über im Felde stehende reJ. i,

Soldaten zu Wiesbaden , Frredr'M m • H » i
zur Verteilung bringen . Diese sollen ^
bungen an Soldaten beigefügt werden , da ^
zu direkten Mitteilungen an den Ausschutzritz ^

Jeder Zurückgebliebene, der einen ^ Miel

lungen über einen Soldaten erhält , sende^ Ass!̂ §)j (s>k 3Auskunft über im Felde st^ Ächstr ^ Ä
Soldaten zu Wiesbaden , Frievrw jbt.

Der Brief wird aufgehoben und auf jt1 A
Der Ausschuß wird ein ständiges BU jj— Ausschuß wird ein ständiges

Friedrichstraße 35 unterhalten , welches ,3
Nachfragende geöffnet ist.

Wiesbaden,  den 10 . August ^

Dr . nicb . M . Berlein , Sanitätsrat H - \ .
E . Hirsch , Direktor des Vorschußvereins , ^
Regierungs - und Baurat . 5los . R . A. L>und Baurat , Jos . r  Lande, - ,
G . Kullmann , Justizrat , Tr . med. * *br > !»b
Geh . Kommerzienrat , E v . Lyncker,
O . Nowack , Bankdirektor , Hch. Staadt , --. Keel
Strauß , Rendant , Ph . Sulzer , Rentner , ^
Pfarrer , A . Wolff , Architekt . y io

Stadt-Sparkasse ®ie

.Bi

Postscheckkonto
Frankfurt a . M.

Nr . 3923.
bbbbsebbbe

als < i
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Donnerstags und Samstags
â8e mit dem illustrierten Unterbaltungsblatte
{" und „Mlgemelnen Klinzer-Zeitung". Rnzeiger für Lttvüle-iDestrlch

Rreisblatt kür den öMicken Ccit des Rbeingaukreifes.
Expeditionen- Eltville und Oestricb.

Hbonnementspreis pro Quarta! 111k. t.20
:: (ohne Crägerlobn oder Postgebühr.) u
Jnseratenpreis pro sedjsspaltige Petitzeile 15 Pfg,

>ste JTbonnentenzabl
•il Rbeingauer Blätter. Druck und Verlag von Adam Etienne tn Oestrich und Eltville.

Ns . 5. 0-

Grösste.Hbonnentenzabl in der
Stadt Gltuille und Umgebung.

-n

-st

Samstag , den \5. August 4944

"̂ ^ Iweites Matt.

deutsche Wehrpflicht.
Ä t ^ ibr? krung der deutschen Wehrpflicht ist

oder mehr Jahre dem Soldateu-
> iyWeit , wohl bekannt . Dagegen ist

Z darüber bei Leuten , die noch nicht
^ getragen haben , bei Ersatzreserdisten

fS;tft *r„n. Qrn .yx' dre dem unausgebildeten Landsturm
Unkenntnis herrscht , obwohl doch

^ E WiiflenJ?e Land ist, in dem man dem Mi-
2 entgegenbringt und man
L" zusĝJ ^desbernen an mit alledem , was mit
->Uftz 'nmenhängt , gern beschäftigt , kurz, wo

Äk e oet,; Jr me  Popularität wie in keinem an-
Daher sei hier in knappen Zügen

'< chbtsft. ft'ftftreS Heeresdienstes dargelegt,
chi/ ft Äeich besteht die allgemeine Wehr-

fcit'Ijg öcinT?
besteht die allgemeine Wehr
Jahre beginnt und bis zum

ilt :it 0 f <6pfx°Pre  dauert . Hat man dieses Alter
ist iiu.S>ie,: t >nan aus jedem Militäroerhält-

. ^ Laû opflicht zerfällt in die Dienstpflicht
h. d'^ rmpfticht.' Dt^>t Tlc Tienstpfiicht

lendeten DO. Lebensjahre und
ffljff.Sn ÄehftftftWftä desjenigen Kalenderjahres.
lDr fthMh Mistige 39 Jahre alt wird . Sie
0- "fte aktive Dienstpflicht,  die

, . die Landwehrpflicht  und die
^ ^dHt. Tie aktive Dienstpflicht und

'E > st es. "lachen zusammen die Tienst-
S' jail 0 e n Heere  aus . Diese währt

k" teti Mannschaften also, die zwei Jahre
«ftib v f Jahre der Rese^ e an , die aber

Nubien,-, Olenen, unterstehen nur vier Jahre
Uscht. An diese schließt sich die

efJu 1 an . Sie umfaßt die Zugehörig-
- u Aufgebots : fünf Jahre und zu

Kalender-
Aufgebots : fünf Jahre und zn

»m Tp  bis zum 31. März oes Kalender-
Lebensjahr vollendet wird,

unterstehen nur vier Jahre

z^ E ^ cht an.

M K
'K'‘itetlrUltimi. .d9. « CUCU»J[UI>1 uuircima u-itu,
V ihTen le. bor dem 20. Jahre in das
« °e,n s??' dis zum 31. März des Kalender-

W " ^0 Jahre dem Heere angehört

i<$  ersp ^ dMcht dauert zwölf Jahre,
ie ^
fei ^ftgen zum Landsturm

erst->» ü!,VZU ounerr zwvts ^ ayre , vom
) \ A djp ^ Mrlltärpflichtjahres an gerechnet,

"chbxpdeubten Ersatzreservisten zur Land.
i t . -a L. Aufgebots

während
zur Landwehr und von

aber bemerkt, daß es während
^iids ' Uebertritt^rm gibt

ehxnkrc5 Land st«r»t
di^ ^ igen vom !vollendeten 17. bis

M-zdr ... . , . ^ . — „ .
*>ir,t)[(:ifnefny,t!L'”-L'fe9e an der Verteidigung des

>Nus? Meder dem Heere noch der FlotteIr. n Ult .. .. s. a

d̂ zur^ in  Fällen außerordentlichen& Ln, Ergänzung der Armee und der
^ ^3en ft- Äufgebots gehören die

das Z
^fesem Zeitpunkt bis zum Ablauf

^,-.r I  sie zum 31. März des Kalender-
39. Lebensjahr vollenden , zum

^Mflich ^'^ 'u Zeitpunkt bis zum Ablauf
' s'" d-,. a in ‘ , In der Zeit , wo der Land-
L\^ if„ ? vntrM? ^ rliegen auch die Landsturm-

: Olle Ter Uebertritt zum Land-
Mft Lanx.-ftolgt nach erfüllter Dienstpflicht

ft- ^ ettA.ch-ftrmpflicht erlischt mit dem voll-
ft dj Ufgebo? ^ Zhne besondere Verfügung,

^le vr des Landsturms gehören also
,en, zu dem 2. da-
sgebildeten Mann-
Die gedienten Leute

Und und zwar nach Jahrgän-

^ Z flickt f ? Landsturms gehören also
i jH iwesxft gedient haben , zu dem 2.  da-
1? L ^ftftch die ausgebildeten Mann-

,wehrzeit . Die gedienten Leute
Und ^ rst, und zwar nach Jahrgän-

ft.fttets ft , no geschieht die Einberufung
Jstelw,Mftftch Allerhöchsten Befehl . Sie

—__ ^be fehl oder öffentlichen Aufruf.

i^^ic, 'e Rundschau.
Kleingeld.

'I ^oS le «fen« J en* 6eht dem „Prager Tage-
. MueMlltnisftMrte Anregung zu, die auch

. anool nbertrageu werden könnte:
an Kleingeld , ein Uebelstattd,

?ft? °vg,KMert und durch das Zurück-
" ' ' Mn staatlichen Kassen noch

-- n Kn,,Diaßregeln
ibt wurden.

ch.-"" nlsreute eigene Noten mit
>!» dein ist nicht bekannt, daß

Banknoten als 10 Kronen
VUÄ LKredit zu erschüttern , so ist
An de^ S ômgsmittel gefunden,

, er Gesetze eine gewisse Er-Sh
S ^ e7̂ zeich, bildet . ' Tie Kft Kft Post-
>ft sift dapiAen von 5 Kronen abwärts
4™‘ 1ecpr'r;i >,°n einer bestimmten Größe

volipzften, diese innerhalb einer
"ister m Werte zurückzunehmen ."
EiltenK ? Zukunft derettcrf,P!-,i ,?r Brbcrter.
dach do- Äftftoa von Angestell-Er Mobtlmachung hat der

Minister für Handel und Gewerbe einen Erlaß heraus-
Legeben. In diesem weist er darauf hin , daß manche
Gewerbezweige , insbesondere solche, die von Ein - und
Ausfuhr abhängig sind , unter allen Umständen durch
einen Krieg nach kürzerer oder längerer Zeit ntehr
oder weniger stillgelegt werden . Obwohl der richti¬
gen Verteilung der Arbeitskräfte seitens aller betei¬
ligten Behörden die größte Aufmerksamkeit zugewendet
wird , wird es zunächst nur in beschränktem Maße
möglich sein, solche gewerblichen Arbeitskräfte , die an
einem Orte arbeitslos werden , in offenen Arbeits¬
plätzen anderswo unterzubringen . Daher erfordert es
das nationale Interesse in besonderem Maße , daß Ent¬
lassungen von Arbeitern und Angestellten in den ersten
Wochen nach der Mobilmachung nach Möglichkeit ver¬
mieden werden . Der Minister hebt hervor , daß er
das feste Vertrauen zu der bewährten Vaterlandsliebe
von Handel , Gewerbe und Industrie hegt , daß die
beteiligten Arbeitgeber alles , was in ihren Kräften
steht, tun werden , die Weiterbeschäftigung ihrer An¬
gestellten und Arbeiter zu ermöglichen . Tie Handels¬
vertretungen werden ersucht, mit allen ihnen zu Ge¬
bote stehenden Mitteln dahin zu wirken , daß das be-
zeichnete Ziel erreicht wird.

Kerne Nstprüfrrng von Mädchen.
: : Viele Gymnasiasten , die sich freiwillig in den

Dienst des Vaterlandes stellten , sind in diesen Tagen
zur Notprüfung zugelassen worden . Auch die Prima-
nerinnen haben das Bestreben , ihre Arbeitskraft dem
Vaterlande zur Verfügung zu stellen . Nach Bestim¬
mung des Kultusministers soll aber der Schulunter¬
richt auch für die oberen Klassen aufrechterhalten wer¬
den . Deshalb müssen Mädchen, die sich an der vater¬
ländischen Liebesarbcit beteiligen wollen , auf die Er¬
langung des Abituriums verzichten . Später sind
sie xezwungen , sich im Berufsleben zu behaupten , und
vermehren , wenn sie jetzt ohne ein Abschlußzeugnis
das Gymnasium verlassen , nur das Heer der Arbeit¬
suchenden. Das akademische Studium , zu dem allein
sie genügend borgebildet sind , ist ihnen dann ver¬
schlossen, und in andere Berufe hineinzukommen , wird
ihnen sehr schwer werden . Auf Grund solcher Er¬
wägungen haben sich schon mehrere Direktoren von
Mädchenghmnasien an die zuständigen Schulbehörden
gewandt . Ihre Bitte um Zulassung zum Abiturium
ist jedoch vorläufig abschlägig beschieden worden.

: : Fürsorge für die Familien der zum Heeres¬
dienst einbernsenen Arbeiter der Reichspost- und Tele-
graphenverwattung . Das „Amtsblatt des Reichspost¬
amts " bringt folgende Verfügung : Zur Fürsorge für
die Familien der zum Heeresdienst einbernsenen i)lr-
beiter , die bei der Reichspost- und Telegraphenoerwal-
tung dauernd beschäftigt waren , ist den Angehörigen
bis aus weiteres zu zahlen : a) der 'Ehefrau je nach
Bedarf bis zu 25 v. H. des Lohnes ihres Mannes,
b) für jedes Kind unter 15 Jahren je nach Bedarf
bis zu 6 v. H. des Lohnes , im ganzen für alle höchstens
die Hälfte des Lohnes . Die Bezüge im einzelnen sind
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse und
der Höhe des Lohnes zu bemessen. Tie Auszahlung
hat zu den üblichen Lohnzahlungsfristen zu erfolgen.
Werden die Löhne monatlich nachträglich gezahlt , so
können Zahlungen bereits am 16. August gelerstet
werden.

: : Tie ausländischen Bergleute im Ruhrkohlen-
bezirk. Unter den 409 944 Bergleuten des Ruhrkohlen-
reviers befinden sich Ttad) der letzten Hfatistik von
1913 insgesamt 34137 Ausländer , davon 23 576 aus
Oesterreich-Ungarn . Tie meisten Oesterreicher wohnten
in Hamborn und Umgegend . Auf den dortigen Zechen
waren 23,33 Prozent der Belegschaft aus dem Ausland.
Auch in den Werken der Eisenindustrie waren nach
der Statistik zahlreiche Oesterreicher beschäftigt , ferner
bei Kanal - und Straßenbauten . '

*

Gegen Kartofselwncher
hat der Berliner Magistrat Vorkehrungen eingeleitei
und er gibt jetzt bekannt : In einer vom Magistrat ein-
berufenen Sitzung , an der eine große Anzahl der
namhaftesten Sachverständigen teilgenommen haben , ist
einstimmig anerkannt worden , daß ein Höchstpreis von
6 Pfg . für das Pfund Kartoffeln und ein solcher von
5 Mark für den Zentner nicht überschritten werden
dürfe . Ta in allernächster Zeit erhebliche Anliefe¬
rungen zu erwarten sind , werden die Hausfrauen drin¬
gend gewarnt , sich gegenwärtig mit größeren Bestän¬
den zn versehen . — Derartige aufklärende Unter¬
suchungen werden hoffentlich in allen Industriestädten
vorgenommen werden.

-1- ! 'j

Tie Ernte gesichert.
Die seit Beginn des Krieges vielfach hervorgetreten,e

Befürchtung , es werde wegen der Einberufung eines
großen Teiles der landwirtschaftlichen Bevölkernng zu
den Fahnen nicht gelingen , die Ernte hereinzubringen,
darf jetzt als unbegründet bezeichnet werden . Nach
den aus den preußischen Provinzen vorliegenden Be¬
richten ist der Bedarf an Erntearbeitern in den meisten
Gebieten aus den beschäftigungslos gewordenen gewerb¬
lichen Arbeitern der Umgegend gedeckt worden . Es
fehlt jetzt nur noch in wenigen östlichen Bezirken,
„hauptsächlich in der Provinz Ostpreußen ", an land¬
wirtschaftlichen Arbeitern . Mit der Beförderung von
Arbeitern nach dem Osten ist begonnen worden . Ta

65. Jahrgang
Arbeitskräfte reichlich zur Verfügung stehen, wird die
könn!' n"ge in fur3ec  Seit überall befriedigt werden

Volkswirtschaftliches.
'T, Eine Fristverlängerung für ausländische Wechsel. Mit

Rücksicht auf die für einen großen Teil des Auslandes an¬
geordneten Moratorien hat der Bundesrat , wie bereits
bekanntgegeben worden^ am 7. d. M. eine Verordnung er¬
lassen, nach der vom Auslände aus vermögensrechtliche
Ansprüche, die vor dem 31. Juli 1914 entstanden sind,
bis zum 31. Oktober 1914 vor inländischen G-richten nicht
geltend gemacht werden können. (Ein sogenanntes Gegen¬
moratorium .) Auf wechselrechtlichem Gebiete ist zur Er¬
gänzung dieser Bestimmungen am ^ - ' tag eine we' ^ re
Verordnung vom Bundesrat erlassen worden. Danach wird
die Fälligkeit solcher im. Inlands zahlbaren Wechsel, die
im Auslande vor dem 31.' Juli 1914 ausgestellt worden sind
und die am 31. Juli 1914 noch nicht verfallen waren, um
drei Monate hinansgeschoben. Diese Maßregel ist zum
Ausgleich großer Unbilligkeiten im Verhältnis zum Aus¬
lande erforderlich. Es wird dadurch vermieden, daß die
am Auslandshandel beteiligten inländischen Firmen durch'
Protesterhebungen und Wechselklagen auf Grund ausländi¬
scher Wechsel geschädigt werden, während sie umgekehrt ihre
Wechsel im AuSkande nicht protestieren lassen können. Im
übrigen ist darauf hinzuweisen, daß die Vorschriften der
Verordnung vom 7. August 1914 betreffend die gerichtliche
Bewälligung von Zahlungsfristen auch für den gesamten
Wechselverkehr gelten.

Scherz und Ernst.
** Ein falscher Bahtthofsfonnnanda '.it . Auf dem

Bahnhof in Tirfchau erschien ein Offizier , der sich
der Bahnhofswache als Bahnhofskommandant vor¬
stellte . Er war mit einem graugrünen Wasfenrock,
wie ihn alle Offiziere tragen , aber mit schwarzen
Hosen und langen Lederlackstteseln bekleidet. Er wurde
von vornherein mißtrauisch angesehen und , dieses be¬
merkend , versuchte er dann in einen Wagen eines
Zuges nach Marienburg zu springen und zu ver¬
schwinden. Nun wurde er aber von der Wache her¬
ausgeholt und sestgenommen.

O Graf Zeppelins Reiterstück. Jetzt, zur Zeit des
sich gegenwärtig im Gange befindenden Krieges darf sicher
einmal an das Reiterstück des greisen Grafen Zeppelin er¬
innert werden, das dieser im Jahre 1870 vollführte.
Graf Zeppelin war württembergischer Generalstabsofsizier, als
er mit den badischen Dragoneroffizieren vom 2. Regiment
(Markgraf Max) v. Billers , v. Gayling und Winsloe sowie
vier Dragonern in aller Herrgottsfrühe die Grenze un¬
weit Lauterburg überschritt und auf dieses losritt . Zwar
war das Stäbchen noch nach dem alten System befestigt,
doch hatte sich damals eine Besatzung nicht erhalten . In
voller Carrisre sauste die kleine Abteilung durch die Straßen
des Städtchens unter brausendem Hurrarufen , die blitzenden
Säbel in den Fäusten. Zum Tor hinaus ging es über
eine französische Lancierpatrouille her, die überritten wurde,
wobei zwei Gefangene mit mußten, dann singen sie einen
französischen Gendarmen ab und setzten in der Deckung der
Waldungen ihren Weg fort . Die Gefangenen ließ man
laufen, weil ihre Mitführung zu beschwerlich war , die Durch¬
führung des Rittes dagegen um so wichtiger -36 Stunden
lang durchritten die Dragoner unter Führung des wackeren
Grafen das französische Gebiet. Bei Neuweiler, unweit
von Wörth, erwartete sie eine übermächtige feindliche Ab¬
teilung, eine Schwadron französischer Husaren. Es gab einen
scharfen Kampf, wobei Leutnant Winsloe siel, die übrigen,
außer Graf Zeppelin wurden gefangen genommen. Nach
den französischen Berichten befanden die Dragoner sich im
Scheuerlenhof um etwas zu essen, denn sie waren ausge¬
hungert und müde geworden, als der Feind über sie herfiel.
Zeppelin, der sich durchschlug, sah noch wie Leutnant Wechmar
blutend gegen ein Haus taumelte. Das war das erste
Eichenblatt zum Ruhmeskranze des Grafen, dessen Name
heute in allen deutschen Gauen mit Ruhm und Ehren genannt
wird.

= Tie Hünvebespanniing der belgischen Maschinengev.'vhre.
Gegen Ende des Jahres 1911 wurde, so berichten die
„Hamburger Nachrichten", das belgische Karabinier -Regi¬
ment mit Versuchen betraut , die Hundebrspaunung für fe nr
Wagen zum Transport von Infanterie -Maschinengewehren
samt Munition einzuführen. Zu diesem Zwecke wurden
36 Hunde angekauft, und paarweise zur Bespannung von
drei Maschinengewehrzügen und je zwei Gewehren und
vier Munitionskarren verwandt. Um die Erprobung recht
gründlich zu gestalten, wurden vergleichsweise sechs Zug¬
pferde zur Besörderung desselben Materials mitherange-
zogen. Die Versuche erstreckten sich auf Sichtbarkeit, Be¬
weglichkeit, das Ueberwinden von Hindernissen Und auf das
Ertragen von Strapazen . Unter anderem mußten 400
Kilometer der schlechtem, regnerischem Wetter zurückgelegt
werden. Das Ergebnis war , daß die Hunde bei allen
Prüfungen am besten abschnitten. Als während der Herbst¬
manöver vorigen Jahres diese Ergebnisse in vollstem Um¬
fange bestätigt wurden, ordnete der Kriegsminister so¬
wohl die Anlage von Hundezwingern wie den Ankauf



von je 12 Hunden für jedes Infanterie -Regiment an.
Sehr interessant sind die bei dieser Gelegenheit dom Kriegs-
Ministerium bekanntgegebenen Vergleiche zwischen Zugpfer¬
den und Hunden. Ein Hund kann auf gutem Wege mit
einer mittleren Geschwindigkeitvon 8 Kilometer in der
Stunde bequem 300 Kilogramm ziehen. Der Anschaffungs¬
preis für ein Hundegespann stellt sich auf nur 100 Fr .,
die tägliche Verwendung eines Hundes auf 0.5 Fr . Ein
Pferd kostet ungefähr 1000 Fr ., und die Tagesration ist
mit etwa 2 Fr . zu berechnen. Dazu kommt, daß. das Pferd
häufig durch das Geschirr beschädigt wird und beschlagen
sowie viel sorgfältiger gepflegt werden muß.

= Acht Enkel Roons als Kämpfer. In Berlin am
Denkmal des ehemaligen Kriegsministers von Roon, der
an den Erfolgen von 1864, 1866 und 1870/71 einen
hervorragenden Anteil hat. ist von acht seiner Enkel, die
sämtlich Bruder sind, vor dem Ausmarsch gegen den Feind
ein Lorbeerkranz niedergelegt worden.

— Rückgang des Tabakbaues in Südhannover. Der
Tabakbau auf dem Eichsfelde in Südhannover und den
umliegenden Landesteilen ist erheblich zurückgegangen. In
oen vier Kreisen Einbeck, Northeim, Göttingen und
Duderstadt wurden noch 1910 25 500 Ar bebaut. 1913 wa¬
ren es nur noch 21300 Ar. Es gab 1910 noch etwa 3000
Pflanzer mit 4200 bebauten Grundstücken. 1913 sind es
2600 mit etwa 3470 Grundstücken. 1914 ist ein weiterer
Rückgang in den genannten Kreisen festzustellen, so daß
in absehbarer Zeit, wenn sich die Verhältnisse nicht wie¬
der verschieben, der früher blühende Tabakbau in Süd¬
hannover völlig verschwindet.

— Kupfervergiftungen infolge schlechter Goldver¬
bindungen im Munde. Geheimrat Erich Harnack, der
ausgezeichnete Jenenser Pharmakologe, hat jetzt eine
Art von chronischer Kupferverbindung festgestellt, die
ihren Grund im Tragen von schlechter Goldlegierung im
Munde hat. Da eine solche Vergiftung lebensgefährlich
werden kann, verdient diese Erscheinung äußerste Auf¬
merksamkeit besonders von Zahnärzten und ihren Pa¬
tienten. Es handelt sich, wie Harnack in der „Deutschen
Medizinischen Wochenschrift" mitteilt, um eine sogenannte \
Zahnbrücke, die aus möglichst reinem Gold hergestellt
werden sollte, in Wirklichkeit aber nur zu einem Drittel
aus Gold, zu zwei Dritteln aus unedlem Metall, beson¬
ders Kupfer, bestand. Es entwickelte sich ein jahrelang
schleichender Erkrankungsprozeß mit schwersten Erschei¬
nungen, mit Muskelzittern, allgemeinem Kräfteverfall,
Luftbeklemmung, und das besserte sich erst nach Entfer¬
nung der Brücke. Das Kupfer hatte den ganzen Körper
vergiftet. Harnack schreibt daher, die Zahnärzte sollten,
sofern sie nicht das sehr teure Platin verwenden dauernd
in der Mundhöhle zu tragende Goldarbeiten stets aus
möglichst reinem Golde, jedenfalls nie aus minderwerti¬
gen Mischungen mit Kupfer und Zink anfertigen. Viel¬
leicht sind diese sogar gefährlicher als reines Kupfer oder
Zink. Eine dringende Warnung an die Zahnärzte und
das Publikum muß aus diesem Krankheitsfall, der einer
Frau fast das Leben gekostet hätte, gefolgert werden.

** Tic Eröffnung der Ausstellung „Tas deutsche
Handwerk" verschoben. Tie Ausstellung „Das Deutsche
Handwerk Dresden 1915" wird nicht im nächsten Jahre
abgehalten werden können. Erst nach Klärung der
politischen Ereignisse soll entschieden werden, wann
die Ausstellung, von der prinzipiell nicht Abstand ge¬
nommen werden soll, eröffnet werden kann.

** (Sitte nennlöpfige Familie an Pilzvergiftung er¬
krankt. Tie neunköpfige Familie Waibel in Hinter¬
hain (Vogtland) ist an Pilzvergiftung erkrankt. Tie
17jährige Tochter ist bereits gestorben; an dem Auf¬
kommen des Vaters wird gezweifelt..

Der russische Generalissimus.
U.- An der Spitze der russischen Armee hat der

Zar den Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch gestellt.
Dieser zum Oberbefehlshaber ernannte Großfürst ist
eine sehr interessante Persönlichkeit, von dem die Welt
aller Wahrscheinlichkeit nach noch manches hören wird.
Nicht als ob wir glaubten, daß er in diesem Kriege
sich besondere Lorbeeren pflücken würde. Das wer¬
den unsere tapferen Soldaten im Osten schon zu ver¬
hüten wissen. Nikolai Nikolajewitsch ist insofern für
uns interessant, als er derjenige ist, auf dessen Ein¬
fluß hin Rußland sich in den österreichisch-serbischen
Konflikt eingemischt und den jetzigen Weltkrieg ent¬
facht hat.

Dieser Großfürst ist wie seine Brüder , Vettern
und Neffen des Hasses eines jeden Deutschen wert,

Ohne Liebe.
Originalroman von H. v. Wcrthern.

37] (Nachdruck verboten.)
Um den in der Ferne weilenden Vater nicht zu

ängstigen, beschloß Frau Erika, nichts davon nach Wien
zu schreiben, bis die ganze Sache vorüber war ; es
ließ sich dies um so leichter vermeiden, als man ja
annehmen durfte, daß vor dem Sommer ein Wieder¬
sehen zwischen Vater und Tochter nicht zu erwarten
sei und es immerhin fraglich erschien, ob dieses in
der österreichischen Heimat stattfinde oder ob nicht viel¬
mehr der Freiherr von Altern ein Wiedersehen mit
seinem Kinde in München feiern werde, wo er dasselbe
noch auf unbestimmte Zeit unter der mütterlichen Ob¬
hut jener Frau belassen konnte, die seinem Herzen
ein Menschenalter hindurch so nahe gestanden.

Mit Hans Bertling war seit jenem Sturz , welcher
sich mit Olga zugetragen, eine seltsame Wandlung vor
sich gegangen. Still und in sich gekehrt, war der
einst so fröhliche, junge Mann, der jetzt manche Stunde
seiner freien Zeit außer Hause verbrachte, was früher
nie vorgekommenwar . Papa Bertling schüttelte den
Kopf über diese Wandlung, und auch Frau Erika ent¬
ging sie nicht, obschon sie, durch die Pflege ihrer jungen
Schutzbefohlenen in Anspruch genommen, alle Hände
vollauf zu tun hatte. Ja , sie hatte sogar die Emp¬
findung , als ob ihr Sohn mit Absicht einem Allein¬
sein mit ihr aus dem Wege gehe; ihr war es, als
meide er den Blick der Mutter , welcher zuweilen in
stummer Frage auf ihm ruhte , und, besorgt, fing sie
an, zu befürchten, der junge Mann könne in schlechte
Gesellschaft geraten sein und wissen, daß in sein Leben
mancherlei getreten, was er besser der besorgten Mutter
verheimliche.

Olgas Befinden fipg an, sich zu bessern, und der
behandelnde Arzt redete bereits davon, daß sie bald
nach dem gemeinsamen Wohnzimmer hinabgebracht wer¬
den könne, das im Erdgeschoß, des Häuschens gelegen
war , welches die Bertlings in der Gartengasse be¬
wohnten. Da trat Hans eines Tages zu später Abend¬
stunde in das Schlafzimmer seiner Mutter und fragte
mit ungewohnt ernster Miene, ob sie eine Viertelstunde
Zeit habe, welche sie ihm widmen könne.

wie er und diese auch schon in weiten Kreisen des
russischen Volkes als verhaßte Urheber so manchen
Unheils angesehen werden, das über Rußland gekommen
ist. Hierfür wird nämlich fast allgemein nicht der
Zar verantwortlich gemacht, sondern die Großfürsten.
„Väterchen kann nichts tun ." sagt man in Peters¬
burg ; „er muß handeln, wie die Großfürsten wollen,
vor allen» aber wie Nikolai Nikolajewitsch will. Diese
Großfürsten sind an allem schuld; sie und niemand
sonst haben alles Unglück über unser Land gebracht;
sie haben nur immer den Gedanken, wie sie sich be¬
reichern können." So und ähnlich lauten die Aeuße-
rungen von Russen, die man als wohlunterrichtet an-
sehen mutz. Hinzu kommt noch, daß gerade Nikolai
Nikolajewitsch der vertrauteste Freund und Berater
des Zaren ist. Dieser ist ein ziemlich gefügiges Werk¬
zeug in der Hand des ehrgeizigen Großfürsten, dessen
letzter Triumph es war , in diesem Kriege als Oberbe¬
fehlshaber des russischen Heeres ernannt worden zu
sein.

Geboren im Jahre 1856, machte Großfürst Ni¬
kolai Nikolajewitsch eine gute mUitäriscye Karriere,
so daß er schon mit 38 Jahren Generalinspekteur der
russischen Kavallerie wurde. Politisch trat er erst fett
1905 hervor, und zwar unmittelbar nach dem Abflauen
der russischen Revolutionsbewegung. Er wurde einer
der intimsten Ratgeber des Kaisers Nikolaus und be¬
einflußte denselben stark im Sinne der Notwendigkeit
einer energischen Niederwerfung der Revolution mit
Waffengewalt, wodurch er sich den besonderen Haß
der Terroristen erwarb , die auf ihn auch ein Attentat
vorbereiteten, das aber rechtzeitig vereitelt wurde. Am
26. Oktober 1905 wurde der Großfürst zum Kom¬
mandeur der Garde und des Petersburger Militär¬
bezirks ernannt . In demselben Jahre erfolgte seine
Ernennung zum Vorsitzenden des neugeschaffenen Lan¬
desverteidigungsrates . Während der Balkankrise von
1912-13 soll Großfürst Nikolai Nikolajewitsch ein ener¬
gischer Befürworter des Krieges mit Oesterreich-Un¬
garn gewesen sein, und man sprach allgemein davon,
daß er zum Hauptkommandierenden der russischen Ope-
rationsarmee in einem solchen Kriege ausersehen sei. i
Seit 1905 ist er auch der Führer der russischen Kriegs !
Partei , deren verderbliches Wirken am Zarenhofe in !
den Krisen der letzten Jahre häufig deutlich zu ver- .
spüren war.

Daher erscheint auch eine Nachricht sehr verständ¬
lich, die der „Deutschen Tagesztg." von gut unter¬
richteter Seite zugeht und die als Grund dafür , warum
Rußland den sonst ganz unverständlichenKrieg mit uns
begonnen, für den es doch so ganz und gar nicht ge¬
rüstet ist, folgendes ergibt : Großfürst Nikolai Nikola¬
jewitsch, der rufsische Generalissimus, will selber Zar
werden. Er rechnet darauf , als siegreicher Feldherr
zurückkehren, und dann wird wohl im richtigen Mo¬
ment der jetzige Zar verscheiden. Großfürst Nikolai
Nikolajewitsch ist als sehr ehrgeizig bekannt, und seine
Wut, als der jetzige Thronerbe geboren wurde, war.
wie in Petersburg allbekannt, ganz ungeheuerlich.

Verheiratet ist der russische Oberkommaudierende
mit einer Tochter des Königs Nikita von Montenegro,
Prinzessin Miliz«, der ein großer politischer Einfluß
auf ihren Gatten und den Petersburger Hof nachge-
fagt wird.

Das Recht in Kriegszeiten.
Mieter und Bernneter!

Es gilt auch im Kriege vor allem .der Satz, daß die
Verträge cinzuhalten und zu erfüllen sind. Nur in
denjenigen Fällen , in denen im Vertrage die sogen.
Kriegsklausel vorgesehen ist, können die beiden Parteien
von dem Rücktritt gemäß ihren Abreden Gebrauch
machen. Es kann aber auch Vorkommen— und das ist
der am meisten interessierende Fall —, daß einer
Partei die ihr obliegende Leistung zu bewirken .un¬
möglich" ist. Die Unmöglichkeit ist aber nicht schlecht¬
hin dann gegeben, wenn der eine Teil sich auf dem
Kriegsschauplatz befindet, es muß entweder seine Firma
oder sein Vertreter für die Erfüllung des Vertrages
sorgen. Nur wenn durch den Krieg auch! hierfür kerne
entsprechende Vorsorge getroffen werden kann, dann
kann von dem im Paragr . 323 BGB . gewährten Recht
Gebrauch gemacht werden. Es sind dann aber beide
Parteien vorläufig ohne Schadenersatzpflicht von den
ihnen obliegenden Verpflichtungen befreit.

So behalten auch die Mietverträge ihre
bolle Gültigkeit.  Es kann aber der Reichskanzler
eine Verfügung erlassen, wonach nach Ausbruch des
Krieges für eine bestimmte Zeit ein sogenanntes „staat-

„Wann hätte ich sie nicht gehabt, mein Junge,
sobald es galt, für deine größeren oder kleineren
Schmerzen in irgend einer Weise helfend oder beratend
einzustehen, und ich vermute, daß, es sich diesmal um
irgendeinen Schmerz handelt," fügte Frau Erika mit
sanftem Lächeln hinzu, war sie ja beglückt, daß ihr
Sohn, rvelcher sich in letzter Zeit stets so ablehnend
gegen sie verhalten, welcher ihr merklich ausgewichen
war, nun allem Anschein doch wieder den Weg zum
Herzen der Mutter finde, von welchem er sich, wie es
ihr hatte Vorkommen wollen, eine Zeitlang freiwillig
losgesagt.

„Du hast recht, Mama, du bist immer mein treuester,
mein bester Ratgeber gewesen, und so soll es bleiben
für und für, " entgegnete der junge Mann in tiefer
innerer Bewegung.

Er schritt ein paarmal im Zimmer auf und ab
und blieb dann plötzlich vor der Mutter stehen.

„Es gibt nach meinem Dafürhalten nur zwei Mög¬
lichkeiten für mich," sprach er mit tiefem-Ernst. „Ent¬
weder ich ergreife die Flucht, oder ich spreche mich
offen aus ."

„Was willst du damit sagen? Warunl willst du
die Flucht ergreifen, mein Kind? Was hat sich zuge¬
tragen ?" forschte Frau Erika nun wirklich besorgt,
denn sie sah im Geiste schon irgendeine Studenten¬
schaft, bei welcher sich Hans kompromittiert haben

„Wovor ich die Flucht ergreife, Mutter ? Vor der
Liebe!" entgegnete der junge Mann mit zuckenden
Lippen. „Vor lener Liebe, welche vom Augenblick des
ersten Sehens an so mächtig, so allgewaltig in meinem
Herzen ihren Einzug gehalten, daß es mir ganz und
vollständig unmöglich gewesen ist, derselben Einhalt
zu gebieten. Es gibt für mich nur mehr zwei Wege!
Ich weiß, daß du mir einweuden wirst, ich sei ttoch
viel zu jung, um irgendein Leben an das meine zu
fesseln, ich stelle noch nichts vor, ich könne meiner
Frau nichts bieten. Das weiß ich alles stnd habe
es mir hundertmal selbst gesagt; aber trotz alledem
ist es mir nicht gelungen, die Stimme meines Herzens
zum Schweigen zu bringen. Ich weiß und fühle in¬
stinktiv, wie ich dir bereits gesagt, daß es nur zwei
Wege geben kann: entweder die Flucht ergreifen oder
sprechen. Ersteres widersttebt nrir, weil es wie Feig¬

lich es Moratorium ", d.
gewährt wird.

gfUfl1
h. eine aUgemetnêim , v V- t-mv “**£>- „ en”,., ngih5ft

»_ . . Dieses bedeutet aber nw E Mw
schub, nicht einen Erlaß , aller oder der „ ju'l «.%
kanntmachuug näher bezeichnten 3*L i W
hierfür bestimmte Zeit . Innerhalb M
wenn die fragliche Verfügung vom Re ^ A
folgen würde), kann z. B. der HauswM &]««Jp 3
Zahlung der Miete ben JOheter W ® jfl y-

. . . —c Aic
der' Miete den Mieter nW liA !

setzen. Es kann das Gericht auch lausen; |
gen oder Prozesse von Amts wegen j Ä
es bestimmt der Paragr . 247 a^ P^ ett» ^

, ntl W Lj,„Befindet sich eine Partei zu
litärdienste oder hält sich eine Partet m
auf, welcher durch obrigkeitliche Anordnu ^ k,
Krieg oder durch andere Zufälle von /
mit dem Prozeßgericht abgeschnitten st &t*. ,
selbe auch von Amtswegen die Ausjeŷ ^ ĵfses
fahrens bis
ordnen."

zur Beseitigung des >3
'5

zarten, !??[(
Möglich sogar ist, daß an manchen Äf

lich in den Fällen , wo eine große

i* !
ESti

90»^  fi
ick

stellt. Man spricht dann vom Sittst̂ M
pflege; dieser bewirkt äußernder Unterbr^
rechtlichen Handlung die Hemmung
(Paragr . 203 BGB .)

Lsrtraw, R.-A. am

Rechlsvollzugwährendde ^ ^(*) Nachdem der Strafvollzug 3 e|j »
des Krieges soweit als möglich aMB ! jcj)t
eine Amnestie gemildert worden ist, i

Erleichterung des

I

Ter
in bürgerlichen Rechtsverhältnissen. S 5

Q

mann, der mit dem Gefühl in den ^ Ä
seine Familie in seiu«r Abwesenhei der 1>rijjvuit yumiuc m wvtvvi- -/ Uv-

Zahlung der Miete die Emission unj, feefj
befürchten muß , der Geschäftsman  ̂p : KjA
der aus dem Protestlauf eines AkzE ^ s A F < „
Wesenheit den Ruin seines Unterne ^ er

k

lueieiu/eu neu aiuwi | cmw da ^ v( ■,
muß, muß ihm nicht im dkugenbll̂ , Bild̂ hck' ^fürs Vaterland einsetzen muß̂ das
gernden und darbenden Angehorrg ^ ^ s,
"ÄS ”» *» «
preußischen Justizminrsters, denen o n»
anderen Bundesstaaten baldigst i .
es nicht schon vorher geschehen- *

Ein Erlaß ordnet tunlichste 1 ati.
Unterbrechung  und Strafauftch &{e v

Eine zweite Verfügung oetr ii
?9«:

:1il JJS,, ,,,0'von . . „„„ Ekistr- .-äR
Strafgefangenen bet der

Nach^ Zettungsnachrichten Pst innerhAzBHI ^

die im Inlande oesiont^ ^- i'»:»
beiter österreichischer Staatsangist .^̂ ngeN
Lücken gerissen werden. Diese Er S
so fühlbarer werden, als nachs ^ ^ gleich
anzunehmen ist, daß auch dre an̂ -lichtiö^stätte beiindlicben noch nicht wehEB .Kilftätte befindliche« noch nicht^oey ni ^ poN ....
lichen Angehörigen der Emberufe^lichen Angehörigen der
Heimkehr nicht zurückzuhalten fe ^ ^ fttf
rechtzeitige Einbringung der C mit

diesen Umständen geboten, ^ be tSA V
n Ersatz der ausfallenden er ^ ,gnet

unter
für den Ersatz der ausfaii ^ ^ " geew''^ae«°Ä» Dk
zu tragen . Zu diesem Zweck 1* AtrasS^
?Ä !5u5“ fĉ mÄ BU«etttfcn JjjfSS ^

'Gesa'
Ärbeitskolonnen zu ^ " ZuriiA

nötigenfalls untero ^ ^

Anträgen auf Beurlaubung von
aus landwirtschaftlichen Beruf ^ sin
wirten auf ihren Antrag «"s G ^ 8
gestellte
letzteren Zweck
derer Arbeitenderer Aroerren — Kräfte - - ur unu - - -
können. Tie Ersten Staatsanw l ^ sofok
kommenden Gefängursoorstehe AM

verfügbâ ^ die.i",A s
sprechender Weisung zu kwrichî " X

Einziehung f 1“ J » JS« X
und anderen dem Staate geb ^ ^
bezieht sich eine wertere Versus die
wirdlB 'e? der Einziehung ist $bruch des Krieges veränderte a .>̂ V
Lage Rücksicht zu nehmen. meaniten (f  A »;üesaüten Dienststellen und Bea. Achu >befaßten Dienststellen »m- per T v
veranlaßt , die ZahlungsfähG ^ nd ^
zelfalle sorgfältig zu prüfen

und wolU ? 'K
heit aussieht, und letzteres konn̂ Frenn̂ ^, " ^/„rt nhnc hirfi hu meine yau ^ ^tun, ohne dich, du meine zu A
geberin , davon in Kenntnis g ^
^ In banger Erschütterung ,
Worten ihres Sohnes gelauM - ' ' FA„Aber, Kind, geliebtes KM ^
Gefühle in dir wachgerufen . ßettafr 1

„Wer - ?" Ter jung & d ,C
in wortloser UeberraschuW - fö,‘ \
nicht erraten , Mutter ? Wer ^

ß!l i<s. dl. sw" , ... Ä
Sohn gestellt . Sie schlug ^ te!! M A

«af A
fn,at  ® on's

i !(

/ X

er zierliche Gestatt rl Mutter,

Lr 'uch erfuiren
Mühsam rang Frau ^ berm) ^ ich ,„,-r
„Nein , nein , mein K eS/ & t  ng t |aus der Vergangenheit ft« «u» Fl-- kst

Wt So mau.au du. » &X,
dü«°" i?

SSi, dii tzd.nK-dan--n-x, „,#t f(„f)
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Sinn zu .schlagen '- -Ete-
gende Grunde dafür ) (d ottseö
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Brov
Sfinh ^kiegszustandes in eine bedrängte Lage
reL ?' insbesondere gegenüber Familien , deren.

Fahnen einberufen sind, mit Scho-S "yen. Insbesondere ist auch die Artden Umständen des Einzelfalles an-
^Ven°dshalb gegenüber Personen, deren Zah-

^cht völlig zweifelsfrei erscheint, von
öer  Kosten im Nach nah meversa hren

pt Achten Abholungsverfahren abzusehen.
VZiky,?°ur!gsgLsuchen ist zu entsprechen, wenn
l ^ bin, durch eine Stundung Wirtschaft¬
ler ^Mgen der Schuldner oorgebeugt wird.
pW « bestimmt, daß bei der Anberaumung

77."astermiucn, auch soweit sie sich nicht
'Mgs„n°uen beziehen, darauf zu achten ist,

Schäden möglichst verhütet werden,
kL.^chle Notwendigkeit betont, daß die Ge-

rung jederzeit zur Verfügung stehen
gesessenen bei der Besorgung ihrer

ielfart yeuen  im weitesten Maße entgegenkom-
tzch,!? Werden gegenwärtig auch die Gerichte

P*n<SrToi'-Un9 1J0>1 Angelegenheiten befaßt wer-
1 Slugv.ojgung einer besonderen Beschleunigung
!»trâ ? 'EN Gründen ist bis aus weiteres dafür
tafeln , daß auch an Sonn - und Feiertagen
^ßiisk sich entsprechend dem vorhande-
Unij Lur Bearbeitung von Rechtsangelegen-
^3te{.--ar  soweit ebsorderlich, an der Gerichts-k»-tstUounn

.'i-'Zi-'k
ilrM

halten!
(O daß damit noch lange nicht alle wirt-

"4, MtenIÄ^EN für die schutzlosen Angehörigen
? läV 'Uern beseitigt sind, aber es ist da-

u? °in Ä .^ 'cht alles getan. Inwieweit und
4 K Schutz zu schasset ist, unterliegt i

n In den letzten Tagen ist der- !
>Mhwnl..Kede von einem Moratorium , gesetz-
kS sck,^ ausschuo während des Krieges. Es

tfn  F'tiig,verwiegende Bedenken entgegen, Da da-
{t * 7 8,J’ «Uen gewohnheitsmäßigen Drückebergern

hx '7 .geholfen sein würde, auch wenn sie
Her ilehen. Tie Beschränkung des Mora-

j/'lht die im Heere stehenden Schuldner
^Erlegen vermeiden. Ta gilt es, sorg-

pl Katechismus
der Deutschen.

^v„ J>Dn Kleist  geschrieben im Jahre 1809.)
Er Liebe  z u m V a t er l a n de.
klebst dein Vaterland, nicht wahr, mein

°» b
Du

iSu
SJäfl. ' ^ ein Vater, das tu' ich.
t. ai um liebst du es?

SLest<1 k% .“: L , .
,(L V8, Duml. es mein Vaterland ist.
CM Jr/ 'l1- Weil Gott es gesegnet hat mit vielen

schöne Werke der Kunst es schmücken,
ltfJ V n .Nänner und Weise, deren Namen anzu-
(A 51J 'ft, es verherrlicht haben?
Ä X ^ '«ein Vater, du verführst mich.

cy  vC tt;  V* u^>rte  dich?
gcles!! Rom und das ägyptische Delta sind,

\$J  W ««b bast, mit Früchten und schönen Werken
3_ h)aä  groß und herrlich sein mag,

R ni* ! **•* als Deutschland. Gleichwohl, wenn
I M. " st. wcksal wollte, daß er darin leben sollte,

r '■ fv "üe; ^ aurig fühlen, und es nimmermehr so
E,Z °ru^ Deutschland.

)(V sm̂ lrebst du also Deutschland?
V ' Dur Vater, ich habe es dir schon gesagt!
? °"- S8en" °lk es mir schon gesagt?

£4W &, es mein Vaterland ist.
5ibet f Schluß.

■5 ?
■JA  M ? J{a:r„JQ8e mir mein Sohn, wenn es dem
!t* ii!i| 2!t Me3« ^on  Oesterreich, der für die Freiheit

r 'jfen ergriff, nicht gelänge, das Vater-
ä % / c\ "M 1?be nv* fr»-»** cyvj/jff Ai »?A e er nicht den Fluch der Welt aus

M Siem'wl überhaupt unternommen zu haben?
« -tCin  Vater,
ri Ar • "icht?

ftoif®°tt der oberste Herr der Heerscharen ist,°° t"'b es weder in seiner noch in seines
. Karls, Macht steht, die Schlachten,

!ch°" mögen, zu gewinnen,
tfird̂ ' ß- wenn der Zweck' des Krieges
bie g Blut vieler Tausend Menschen nutz-

^tadte verwüstet und das Land verheert

Tod, daß sie an euch nur Schlichtheit sehen wollen, sehen
können. Euer häßlicher Putz würde ihnen in den Augen
wehe tun. Ich bitte euch, daran denkt! Und wenn ihr
außen schlichter werdet, werdet ihr's vielleicht auch innen,
schlichter, wahrer! Denn das wollen wir uns doch alle sagen
lassen: Nicht nur an die Männer, sondern auch an uns Frauen
legt der Krieg seine harten Hände, und er hat Ruten in
diesen Händen, die uns züchtigen sollen. Züchtigen ist ein
hartes Erziehungsmittel, wir sollen besser, reiner, schlichter,
wahrer, fester werden. Und daß ihr euch erziehen lassen
wollt, zeigt, indem ihr euch kleidet, wie es deutschen Frauen
ziemt!

Aufschrift der Ferdpoftfenvungen.
Die nach dem Feldheere gerichteten Postsendungen kön¬

nen, da die Marschquartiere der einzelnen Truppenteile fort¬
während wechseln, nicht, wie im gewöhnlichen Verkehr, auf
einen vom Absender anzugebenden bestimmten.Ort geleitet,
sondern müssen zunächst der Feldpostanstalt zugeführt werden,
die für den Truppenteil den Postdienst wahrzunehmenhat.
Für jedes Armee-Oberkommando, jedes Armeekorps, jede
Division— Infanterie-, Kavallerie- oder Reservedivision—
ist je eine mobile Feldpostanstalt in Tätigkeit. Bis zu dieser
Fcldpostanstalt, die bei dem Stabe mitmarschiert, werden die
an die Truppen gerichteten Sendungen befördert; von dort
werden sie durch Kommandierteder einzelnen Truppenab-
teilungen oder Detachements abgeholt. Hiernach können die
Sendungen nur in dem Falle Pünktlich an den Empfänger
gelangen, wenn die Aufschriften der Briefe usw. richtig und
deutlich ergeben -welchem Armeekorps , welcher
D i v i si 0 n, w e l chem Regiment , welchem Ba¬
taillon , w e l che r K0 m P a n i e v d e r w e l chem
sonstigen Trrlppenteile der Empfänger
angehört sowie welchen Dienstgrad und
welche Dienststellung er bekleidet.  Dasselbe
gilt sinngemäß für die Sendungen an die Angehörigen der
mobilen Marine.

Sind diese Angaben auf den Briefen usw. an die
mobilen Truppen richtig und vollständig enthalten, dann
können die Sendungen mit Sicherheit der zutreffenden Feld¬
postanstalt zugeführt werden. Eine Angabe des Bestimmungs¬
orts in der Aufschrift ist nicht erforderlich, kann vielmehr
leicht zu Verzögerungen bei Uebermittelung der Sendungen
führen. Es ist daher zweckmäßiger, auf den Briefen usw.
einen Bestimmungsort gar nicht zu vermerken, sofern der
Empfänger zu den Truppen gehört, die infolge von Marsch¬
bewegungen den Standort wechseln.  Wenn dagegen
der Empfänger zu den Truppen einer Festungsbesatzung
gehört, bei einem Ersatztruppenteile steht oder überhaupt
ein festes Standquartier  hat , so ist dies aus den
Briefen usw. deutlich zu vermerken, außerdem ist in diesen
Fällen der Bestimmungsort anzugeben. Die Aufschriften der
Briefe usw. müssen recht klar und übersichtlich sein. Be¬
sonders empfiehlt es sich, die Angaben über Armeekorps,
Division, Regiment usw. oder Kriegsschiff immer an einer
bestimmten Stelle, an: besten unten rechts niederzuschreiben.
Die Ziffern in den Nummern der Divisionen, Regiment
usw. und der Name des Empfängers müssen recht deutlich,
scharf und genügend groß geschrieben werden. Blasse Tinte
und feine Schrift sind möglichst zu vermeiden. Nachlässige
Ziffern und Schriftzüge, oder auch solche, die zwar dem an
seine Schrift gewöhnten Absender sehr deutlich Vorkommen
mögen, es aber in der Tat nicht sind, zumal wo es sich
unter Hunderttausenden von Aufschriften um sofortige Ent-
zifferung im Augenblick handelt, werden leicht die Ursache
der Verzögerung oder Unanbringlichkeit der Feldpostsendungen.
Im übrigen empfiehlt es sich, auf allen Briefsendungen nach
dem Feldheer oder mobilen Marine den Absender  a n-
z u g e b e n. Eine Verpflichtung hierzu besteht jedoch nicht.

Das Publikum wird ersucht, im eignen Interesse auf
die obigen Punkte Rücksicht zu nehmen.

Der Staatssekretär des Reichs-Postamts.
K r a er ke.
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■jê az?'"'8leich, mein
'? nd f„r.^ n,lgleich '.

Vater!
Also auch, wenn alles

J?’"1 Sebfl” Mensch, Weiber und Kinder mit einge-
_ “liebe, würdest du den Kampf noch

^ings , urein Vater,
eil

^ist"j färben.
"» « „„iS ®w” l?

Gott lieb ist, wenn die Menschen

leben!

K T»«««». besinnt ench!
l ia r..?Ue" braucht man das heute zu sagen,^ P- . . „m

nP1» n°c6 hc ,, ch sehr vielen! Besinnt euch, seid
«...ir lJe pf ,e  Frauen ? Einstmals dachte man

^ "0* '}1 8 Schlichtes, Liebes, Feines. Kann
" t*> Sw.v' • Ihr deutschen Frauen, besinnt euch!<m • 1'über oeuriqen Frai

v ^En! 11 ben ti die Kinder eures Volkes, sie
fif  Vaterland ; ungezählte vonHeb■MM ttitbti"  sterben. Ihr sollt ihnen ge-
l ' .t'., fleh’n Trg„ (? toer  machen, niemand verlangt von

b'dern geht, niemand, daß ihr den
i J tz -cĥ ug tragen sollt, aber ziemt es sich,

V ? lauft, aufgeputzt wie

k
Mis ' Ho » , must, aufgeputzt tote zur
JA ÛchQ ä u anderer Zeit war es manchem
\V ■ ŝ en nicht in jener feinen

!etzt io k." Schöne, wie es zur deutschen Frau
,. EUibe 3öt£ren  ernsten Tagen, da entsetzte man

0

Weinzeitung.

.. -tat ^ esen, das ihr angenommen habt, da
"Ndet, s"7 ^es"gl werden: ihr, die ihr euch

F. - ib' Aach«, ^ "cher ihr anhabt, und die ihr,
o„, Wip, 1fXt geputzter Asien tragt, unsinnig,

e«cEtk .^ cĥ mehr den Namen: deutsche
das Fremde von euch,

.Denkt in dieser harten Zeit mehr anysHce -ue (g
' ^ bh1,ei' ®tühl8 an euren  Putz. Und glaubt mir,

° öesebp!, ec "üb Söhne wiederkommen, dann
Blut und Leid, von Rot und

A Oestrich, 14. Aug. „Ist denn der Wein noch nicht
reif", so fragen unsere wackeren Krieger, welche aus den
nördlicheren Provinzen jetzt nach dem Kriegsschauplatz fahren.
Gern würden ihnen frische Trauben als Liebesgabe zur
Erquickung gebracht werden, aber leider sind dieselben noch
ungenießbar. Sehr dankbar aber wird auch das sonstige
frische Obst, besonders Pfirsiche und Aprikosen entgegen
genommen. Vielleicht können wir den rückkehrenden Siegern
auch noch reife Trauben spenden. Das Wetter ist mm
völlig umgeschlagen. Die Hundstage behaupten ihr Recht.
Seit acht Tagen scheint ununterbrochendie Sonne, die
Wärme steigert sich zur hochsommerlichen Glut. Die Sonne
meint es so gut, daß mitunter einzelne Traubenbeeren ver-
brannt erscheinen. Diese sonnige Woche ist ein Segen für
die Winzer und für die gesamte Landwirtschaft. Die Ernte
der Halmfrüchte, welche ja sehr reichlich ausfällt, kann in
bester Beschaffenheit eingebracht werden, das Obst kann gut
reifen und das zweite Heu schnell trocknen. In den Wein¬
bergen sind die Krankheiten zum Stillstand gekomnien.
Das Oidium hat bis jetzt nur wenig Schaden getan, es
wurde bisher nur vereinzelt gesunden. Als Nachwehen der
Peronosporakrankheit bilden sich jetzt die Lederbeeren, welche
noch immer einen zieinlichen Ausfall verursachen. Der
Sauerwurm ist vereinzelt wohl vorhanden, aber die trockene
Hitze ist seiner Entwicklung nicht günstig. Gleichwohl wird
der Wurm noch fleißig bekämpft, wie auch gegen die Pilz-
krankheiten immer noch gespritzt und geschwefelt wird. Die
sonstigen Arbeiten liegen fast still in den Weinbergen, da
fast alle Kräfte mit dem Einbringen der Ernte beschäftigt
sind. Im -Ganzen machen die Trauben recht gute Fort¬
schritte, die blauen Trauben färben sich, und in günstigen
Lagen will man schon weiche Beeren gefunden haben. So
kann der Herbst, wenn er auch klein bleiben wird, doch gut
werden.

# Aus dem Rheingau, 14. Aug. Die Aussichten
für den kommenden Herbst sind zwar im Laufe der letzten
Woche nicht schlechter geworden, sie haben sich auch nicht
gebessert. Immerhin ist es schon viel wert, wenn die
Krankheiten sich nicht weiter ausgebreitet haben, denn der

Weinstock hat augenblicklich gar keine Pflege. Die PeronoS-
pora hat bereits großen Schaden angerichtet und überall
trifft man auf Lederbeeren. Das Oidium trat in diesem
Jahre schwächer als sonst auf und hat keinen allzu großen
Schaden angerichtet. Den größten Schaden wird wohl
auch in diesem Jahre der Sauerwurm anrichten. Der
Wurm wird, soweit es sich nach dem Mottenflug beurteilen
läßt, sehr stark auftreten. Sollten die Trauben nun nicht
durch die Witterung begünstigt schnell in den Wein kommen,
so wird der Schaden recht groß werden. Bis jetzt sind
die Aussichten verhältnismäßig noch recht gut, hoffentlich
bleibt die Witterung bis zur Lese günstig, damit der Ausfall,
den die Winzer erleiden, sich nicht zu groß gestaltet.

--- Aus Rheinhessen, 14. Aug. Die Pilzkrankheiten
sind allgemein zum Stillstand gekommen. Hierin ist ein
Erfolg der vorhergehenden Spritz- und Schwefelarbeit zu
erblicken. Nachdem nunmehr alles zu den Waffen gerufen
worden ist, können Bekämpsungsarbeiten nicht mehr ausge¬
führt werden und der Rebstock ist somit gänzlich der Wit¬
terung überlassen. Bis jetzt war das Wetter für die Ent¬
wicklung recht günstig. Leider haben die Krankheiten, die
auch auf die Trauben übergegangen sind, bereits größeren
Schaden angerichtet, sodaß der diesjährige Herbst der Menge
nach nicht allzu groß ausfallen wird. Wenn auch in ein¬
zelnen Lagen und Gemarkungen der Rebstand noch recht
gut ist, so können diese wenigen Gemarkungen nicht aus¬
gleichend wirken. Manches von dem augenblicklichen Behang
wird auch noch dem Sauerwurm zum Opfer fallen, dessen
starkes Auftreten befürchtet wird. Soweit dieses bei den
geringen zur Verfügung stehenden Arbeitskräften möglich
ist, wird die Nikotinbekämpfung dieses Schädlings durchgeführt.

4P Von der Nahe, 14. Aug. Ein Gang durch die
Weinberge zur jetzigen Zeit bietet wenig erfreuliches. Die
Peronospora hat sich stark ausgebreitet, umsomehr als nun
nicht gespritzt und geschwefelt werden kann. Der Pilz hat,
mit Ausnahme weniger Gemarkungen, auch die Trauben be¬
fallen. Dazu kommt noch, daß der Sauerwurm, dessen
starkes Auftreten erwartet werden muß, größeren Schaden
anrichten wird. Alles zusammengenommen sind die Aus¬
sichten alles andere als rosig. Der Verkauf ruht vollständig.

* Vom Mittelrhein, 14. Aug. In den meisten Ge-
markungen des Wcinbaugebictes am Mittelrhein lassen die
Aussichten für den komnienden Herbst viel zu wünschen
übrig. Die Peronospora hat sich bisher sehr stark ausge¬
breitet, sodaß der durch diesen Pilz entstandene Schaden
schon jetzt recht groß ist. Der Sauerwurnr zeigt sich bereits
verschiedentlich. Dieser Schädling tritt jetzt schon sehr stark
auf. Ein größerer Sauerwurmschaden wird kaum zu ver¬
meiden sein, du die Trauben noch nicht in den Wein überge¬
gangen sind und es bis dahin immerhin noch einige Zeit
dauern wird. Die allgemein ungünstigen Aussichten werden
auch nicht durch den guten Stand der Reben in einigen
Lagen ausgeglichen. Das Geschäft ist vollkommen still.

* Gute und schlechte Weinjahre. In den„Württem-
bergischen Jahrbüchern" findet sich eine hochinteressante
Abhandlung über die amtlichen Weinpreise des nördlichen
Bodenseegebietes von 1538 bis 1648 von Karl Otto Müller-
Ravensburg. In der Abhandlung wird u. a. auch der
alten Behauptung, daß eine gewisse Reihe von guten auf
eine Reihe von schlechten Weinjahren häufiger sich folgen,
als ein gutes auf ein schlechtes Jahr , nachgegangen und
dabei festgestellt, daß 52 guten 58 schlechte Jahrgänge
gegenübcrstehen; also fast genau je die Hälfte gute oder
schlechte Jahrgänge. Wenn man die elf Jahrzehnte, 1538
bis 1648, genau betrachtet, bietet sich allerdings ein sehr
verschiedenes Bild, nämlich:

1538—1547 einschließl.1548- 1557
1558- 1567
1568—1577 „1578- 1587
1588- 1597
1598- 1607
1608—1617 „1618- 1627
1628- 1637
1638- 1647

gute Jahrgänge
7
5
2
1
5
3
8

4
5
5

schlechte Jahrgänge
3
5
8
9
5
7
2
3
6
5
5

Die zwei Jahrzehnte 1558—1578 mit 3 guten und
17 schlechten Jahrgängen schlagen also den Rekord,
während auf der anderen Seite die zwei Jahrzehnte
1598- 1617 mit 15 guten gegen fünf schlechte Jahrgänge
für den Weinbau eine gute Zeit bedeuteten.

Verantwortlich: Ada m Et i en ite, Oestrich
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hartnäckig.
Wer bisher vergeblich auf Heilung
hoffte, versuche noch die be¬

wahrte u. ärzt!. ».iv.pfohlene
Rino -Salbo

Frei von schädl Bestandteilen
Dose Mk. 1.15 u. 2.25.

Man verlange ausdrücklichRino
und achte genau auf die Firma
Rieh. Schubert& Co., O. m. b. H.Weinböhla-Dresden.
Zu haben in allen Apotheken.

Twß : MW.  1 .85
^(X£fa>{oit6wt--»tnnmAiq.
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SOWlt
I». Retorten
BfigelhobUn

verwendet.

SrbäfiUA in fatt allen
Rolontatwaren-

bandlungen.

- Kein Kopfwed =
beim kugeln

wenn man feil * Scbwalbacbs
gef. gtfcb.

fflainjer -BügdkobU
Marke : „ Schwalbe“

Wo nicht , 5diecUrv *rhXt>f«r gesucht.

L e d e r h a n d I u n g
Johann J . Drodten

9 Mauritiusstr . 9 Wiesbaden (neben Vereinsbank)
■ Telephon 1550 -

Lederlager , Lederwaren , Bedarfs-
Artikel , Werkzeuge und Maschinen

für das Schuhmachergewerbe.
Reichhaltiges Lager fertiger Schäfte.

Vorrätiger Ausschnitt  aller Sohlleder - -
en gros — en detail.

Amalie Bieter$ Co.,
$cbiller $trat $e u  MaittL $ cfciiler $tra $$e24

Kpezialgescdakt
moderner

tzan erarbeiten.

Tapisserie . ------

Atelier

kür Runst -Stickerei.

Innendekoration.

»Mlgrte Prrire.
Srorre Aurwadi.

Wer grau ist, sieht alt ansI
Beste« Haar- und Barttärbemittel ist

Vitek ’s

Panax-Haarfarbe ,fl“
- Allein eclit von : -

am am,
Fr . Vitels & Co., Frag.

B9 " Heb er all zu habe » . "H8A
In Oestrich : Expedition dieses Blattes.

Versand für Deutschland:

Linde siapotheke Leipzig.

Schulz * Schalles
Wiesbaden |jj

59 Rheinstr . 59 ; nächst der Schwalbacherstr . W

liefert nicht nur in feinen , sondern M
vornehmlich auch in mittleren und

billigen Preislagen § j
geschmackvolle , moderne Zusammenstellungen . sH

Tapeten und Linoleum m
Wachstuche Gocosmatten . Z

flinkes

Photogr.Apparate
Kmematograpiien

Projektions-Apparate
sowie alle Bedarfsartikel ln reichster

Auswahl.

pass, für Bäcker
abzugeben ojcgcf«

Adolf « - nie, §

rzöp|f

Illustr . Preisliste kostenlos.

200 Ha ^ Vj
ä Mk. 1-50 ’, 1'on MK'3,9 J

ohn0 K" dVt °.SS»‘

C.Fellmer, Eltville
Telephon 62

Oeslreicher Silberstahl -Kronen -Sensen , Engl . Guss*
stahl -Schmiedesensen , Dengelgeräte , Sicheln , Wetz¬
steine , heu - und Ernterechen , Sensenwürfe , Ernte¬
stricken , Wagenseile , Acker - und Weinbergspflüge.

Rebspritzen u. Schwefler,
Revolver -Verstätiber,

Batteriespritzen u. Füllpumpen
zur Bekämpfung der Rebkrankheiten u. Rebschädllnge

Sämtliche landwirtschaftliche Geräte und Maschinen

Grösstes Etablissement d. Branche !. Rheingau.

Hl **

J &GABRJAM
är|tâchaWMraitspnfgesdbdaß
"tSBADEM“

oi
“ <ü» cn
15 VS
H -f=

B <
H dJ
B
H O

J . & 6 . Adrian
Bahnhofstr . 6 Wiesbaden Telefon 59

Umzüge im f̂ heingau
Möbeltransporte ohne Umladung von und
nach allen Plätzen des In- und Auslandes

B

La<v

■u
Ci>

^ßcfiu <stcr ^ t/ : 2,

C5 GJbmofTvniH&j <̂ Q̂ iaI^ QSc/iäß

’v-und 'j &iaßcn -Jüie

°HOHCf* W  E

MNIMMMMMNMIIMIMIMNIIMIIIIII'MIIIIIIIIIIIII»I„I,1„I„II„I„„„„„„I„„II„„„^

S TelepHo
B 3102

- J . Petry
Dentist

ß I J"4 G E fl :: JVlainzerstrasse 5 5/1
—- Telephon 256 --

Künstliche Zähne , Plomben , Goldkronen
aller Systeme in feinster Ausführung zu

konkurrenzlosen Preisen.

Moritzstr
26 n

Damenschneider
Adam tidipii Madtn

Telephon
3102

Nähe
Hauptbhf.

EPfiehlt sich den geehrten Damen im Rheingau
in Anfertigung von =

I engl , und franz . Jackenkleidern in Stoffe , Seide M
und Leinen , I

I Sport -Kostümen und Mäntel
i in einfacher bis feinster Ausführung zu billigsten Preisen . I
niiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiimiiiiiiiimmiiiiMiiiiiiimiiiiiiniiiiMiiiiiiiiiiiiNimiiiiimiiimiiiii^

Kdvruch -Nrtlkej
von besseren Villen etc., besonders Türen
Fenster , Eisenträger , Säulen , Monterrahmen
mit Scheiben für Rolläden , Klosetts etc.

Telephon
Nr. 1894. Schreinerei Graf , Mainz AUCH

Jakob - Dietrichstr . 1. ANKAUF.

Jas Jtstsit aal dem Jelieief U
Anfertigung nach Mas» fjjL

Beinverkürzung
Knochensenkung
Plattfussleiden
Hühneraugen
Frostballen
Hautverhärtung

Anfertigung von
passenden Gelenk-

Einlagen

NÄCK & WOLF,
Schuhmacherei mit elektrischem
- - -- - - - Rheinstrasse 16 (Im Ho1)

Je«1

Merring-u. €maillC'$< ' «di

fertigt schnell und billigt an
Wiesbadener Stempelfabrik

Wolf L Stcniy
Friedrichstr . 40 Ecke jtff 1cW

Henkel's Bleith-Soda.

Borde,
Diele , Latten , Spalier - und
Verputzlatten , Stabbord u.

Fußbodcnriemen,
Pfähle , Stangen,

Torfstreu und lull
Kohlen

alle Sorten , stets zu den
billigsten Preisen auf Lager bei

Otto Egsr,
Winkel am Rhein.

Carbolineum , Dachlack , Dach¬
pappe , Isolierschicht ^ in allen

Mauerbreiten , Falzziegeln,
Glasfalzziegeln , Blattziegeln,
alle Sorten Dachfenster und
Schindeln stets auf Lager bei

Joseph Schwarz jr ., Winkel,
Dachdeckermeister.

M. i
Holzhancllung»

Platt-

SI

, a ,0 ^ ,1
Rothes /<f («»

Qfjrjer Rheumatismus , Gicht,Ischias , Gelenk-, Gesichts-,
Genickschmerzen u . Hämorrhoiden
hat , verlange gratis Proben von
1.Zahns 8 a !ds , Oberingelhcim.

rnatadorüern
beste Schweisswollen
für Strümpfe &Socken,

, nicht einlaufend
nicht filzend.

H  Qualirären ;
Stark - Extra -Mittel - Fein.

itb . lltgst . ) I basM »_L.
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Eins a,ne

| Möckentlicke Beilage 'i'uni \ ^jP

Rbeingauer Bürgerfreund.
„ . . Mege.

'Nr <S°r'I°tzuno.>
sieh, öegert ihre Gewohnheit stiller und
Hetiw„r lt)nt  dennoch nicht beruhigt. Und bei
t ftiiu " che bei Hofe hatte sie zu bemerken

Manche die Achsel gezuckt über Fürst
ver einem regierenden Hause so nahe

und Land würde es mit Freuden
Regent zu erhalten , der ob seiner

t .̂ ûtseligkeit überall bekannt und be-
'öcf)lnf,’V>tt,.ar. kin bitterer Tropfen in Hor-

Vvg "Ulinski tvar sie sich ihres Glückes
^l>r Wehmut dachte sie der einzig schönen

'iii? etct teTi/."uches, was sie beunruhigte und ihr
efie6- 8ast scheu blickte.sie zu Herbert

' >uiedo ihr umwandte und zärtlich
x Frieden und Freude in ihr Herz.

Die Fnrkabahn: Bal Legncs und Cuoz
du 'Ä ietzt Hortense ganz unvermittelt

auf ttem, wmals vergessen. Es könnten
G ». niiJ D ettoQa ni wie einstmals."
»ä Sf,' ba| hortense !" rief der Fürst eruv „ur der Tod trennen kann.

e”le  niiSoi' ° i ° ' was könnte uns trennen.
te  Sache , doch diese kann nie

wiederkehren. So lange ich atme , so lange werde ich nicht ans-
hören, dich zu lieben ; also was sollen die düsteren Gedanken,
kurz vor unserem Hochzeitstage. Komm, lache darüber und sei
frohen Mutes . Ich will dir auch den Ort zeigen, da meine Eltern
ruhen , aber irur unter der Bedingung , das; du nicht wieder solch
traurige , schlimme Dinge an deinen Herbert richtest."

Hortense lächelte. „Du sollst mit mir zufrieden sein, Geliebter",
sagte sie und ließ sich von ihm küssen, der den Arm um sie gelegt
und sein Pferd und Hortensens zum Stehen gebracht hatte.

Eine kurze Strecke Wegs und sie befanden sich am Erbbegräb¬
nisse der fürstlichen Familie v. Norden. „Wir können heute nicht
eintreten , doch ich führe dich demnächst zu dem Ruheplatze meiner
Lieben", sagte der.Fürst . Sie hatten beide ihre Pferde angehalten
und Hortense schaute ernst und still nach dem von Zypressen und
Tannen umgebenen kleinen Steinbau , deu ein goldenes Kreuz
zierte. „Hier ruhen die Eltern und meine drei Geschwister, die
mir alle im Tode vorangegangen sind", sagte der Fürst.

„Ich hoffe zu Gott , daß wir beide gemeinsam noch einen
langen , schönen Weg zurückzulegenhaben , bis wir soweit sind

und auch hier aus¬
ruhen von des Le¬
bens Lustmnd Leid."

Er blickte auf sei¬
ne schöne, blühende
Braut und in dieser
ernsten Stunde fühl¬
te er so recht , wie
heiß er Hortense lieb¬
te, dachte er nur ei¬
nen Augenblick an
ein Verlieren , an ein
Scheiden.

Hortense blickte auf
das goldene Kreuz,
das von der Sonne
beschienen gen Him¬
mel ragte . Auch ihre
Lieben waren alle
dahin , nur sie war
noch zurückgeblieben.
Jetzt in ihrem großen
Glück sterben zu kön-
nen , es müßte schön
sein. Ja , so denken
Verliebte, dachte sie
und langsam ritten
sie wieder demSchloß
zu. Roch wußte der
Fürst nicht, wie bald
er wieder an diesem

Platze stehen würde , doch anders denn heute. Die Vorsehung
meint es gut mit uns , wenn sie uns nicht die Zukunft enthüllt.
Noch lag alles im Blütenglanz und der Fürst ivar der glücklichste
Mann auf Erden.

Die beiden Verlobten legten jetzt in raschem Tempo den Heim-
wcg zurück und als sie im Schlosse ankamen, traf der Fürst einige
seiner liebsten Freunde an. Tante Melitta hatte ihm eine große

<Mit Text.)
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Freude damit erwiesen und es gab wohl keine frohere Tafelrunde,
wie heute auf Schloß von Norden . Vergessen war bei den beiden
Verlobten alles Ernste des Vormittags , alle Zweifel und bangen
Ahnungen waren auch von Horteuse gewichen ; sie lebte der schönen,
einzig schönen Gegenwart an der Seite des geliebten Mannes.

Am nächsten Tage fuhr der Fürst , seine Braut und Tante
Melitta nach der Residenz . Heute sollte Hortense dem Fürsten
Georg vorgestellt werden , welcher erst seit einigen Tagen von
einer längeren Erholungsreise zurückgekehrt war . Etwas bange
ist es Hortense zumute , als sie durch einen Diener in das große
blaue Gemach , den sogenannten Empfangssalon des Fürsten ge¬
führt wurden . Fürst Georg , der vor seiner Vermählung mit einer
Prinzessin des Nachbarstaates stand , hatte vor einigen Monaten
eine ziemlich schwer auftretende Herzkrankheit bekommen . Jetzt
jedoch war dieses Übel nach Aussage der Ärzte beseitigt und die
Vermählung des regierenden Fürsten war kurze Zeit nach Fürst
Herberts Hochzeit mit Hortense angesetzt worden . Demnach schien
also Hortensens Furcht , daß der Verlobte vielleicht die Negierung
antreten mußte , gänzlich unbegründet und ihre Zweifel wurden
ganz beseitigt , als sie des stattlichen und jngendschönen Fürsten
Georg ansichtig wurde . Dieser junge , blühende Mann , Mitte der
Dreißig stehend , sah nicht aus wie eine Beute des Todes . Sie
wurde daher auch ganz heiter und unterhielt sich mit dem liebens¬
würdigen Fürsten Georg auf das vortrefflichste , der an seiner neuen
Verwandten großes Wohlgefallen fand . Fürst Herbert indes war
stolz und beglückt, daß seine Braut gefiel und mit Freuden und
der ihr gebührenden Achtung im Fürstenhause ausgenommen
wurde . Besonders erleichtert wurde sein Gemüt , als er den mm
völlig genesenen Fürsten Georg betrachtete ; es lag wahrlich kein
Grund vor , der ihn genötigt hätte , die Regierung zu übernehmen.
Merdings , er würde es unter jeden Umständen abgelehnt
haben , wenn diese Frage an ihn herangetreten wäre , denn er
hätte dann die Wahl zwischen der Geliebten und dein Herrscher¬
hause gehabt ; er aber würde seine Hortense nicht aufgeben , auch
nicht um einen Fürstenthron . Dennoch atmete Fürst Herbert
wie befreit aus , als er sah, daß hierzu keine Veranlassung vorlag.

Auch Fürst Georgs Braut , Prinzeß Mice , lernte Hortense
kennen . Sie war ein liebliches , feines Geschöpf , dem jedermann
auf beit ersten Blick zugetan sein mußte . Auch Fürst Georg liebte
sein reizendes Bräutchen , das heute besonders froh und sonnig
erschien, da des Verlobten Zustand sich gebessert hatte.

Die fürstliche Gesellschaft nahm dann int kleinen Saale den
Tee ein und Hortense fühlte sich im Schlosse schon so heimisch, er¬
innerte sie doch vieles an die Zeit , da sie Hofdame gewesetr.

Fürst Herbert hielt die Hand seiner Braut iir seiner Rechten.
Nun war er sich erst so recht seines Glückes bewußt , da alle For¬
malitäten und Etikettensragen erledigt und Hortense auch in den
Kreis seiner Verwandten ausgenommen war . Acht Tage noch,
dann lauteten die Glocken seine Hochzeit ein und er war mit dem
geliebten Weibe vereint fürs Leben.

Tante Melitta saß neben der Fürstinmutter . Sie galt viel
bei derselben und war früher mehr im Schlosse anwesend , denn
in ihrem kleinen Witwensitz , Villa Melitta in der Residenz . Oft-

- mals ruhte der Blick der Fürstinmutter auf Baronesse Hortense,
es >var wie ein Prüfen , ein Forschen des Charakters von Fürst
Herberts Braut . Fürstinmutter hatte strenge , kalte Züge , ganz
zum Gegensätze ihres Sohnes Georg , der mild und freundlich
aussäh . Das Volk hatte darum vielleicht nicht so ganz unrichtig,
wenn es behauptete , daß die Regierung hauptsächlich in den
Händen der Fürstinmutter liege . Es war eine stolze, stattliche Er¬
scheinung , mit schwarzem , leicht ergrautem Haare und dunklen,
streng blickenden Augen . Auch Prinzeß Mce , die Braut ihres
Sohnes , war in ihrer Hand wie weiches Wachs . Hortense staunte
manchmal , wenn sie beobachtete , mit welch untertänigem , kind¬
lichem Gehorsam die Prinzessin der Schwiegermutter begegnete.
Hortense war froh , daß sie einst an der Seite des Fürsten ziemlich
weitab vom Schlosse und der Residenz entfernt war und nur zu
besonderen Gelegenheiten im Schlosse vorsprechen würde , wie
ihr auch Herbert dies schon des öfteren gesagt.

„Findest du nicht auch, Melitta, " sagte die Fürstinmutter ztl
dieser , „Baronesse Hortense hat es gut verstanden , den ehescheuen
Herbert einzufangen . Wahrlich , ich habe nicht mehr geglaubtj daß er
jemals die Fesseln der Ehe trüge ."

„Nein , Fürstin " , entgegnete Frau von Karsten . Trotz der
Verwandtschaft und der traulichen Anrede der Fürstin , hätte
Melitta nie das traute Du bei dieser anwenden können , ans
welchem Grtinde wußte sie vielleicht selbst nicht , indes das ganze
Wesen der Fürstin nötigte jedem Respekt ab . „Nein !" sagte Frau
von Karsten noch einmal . „Die Baronesse hat den Fürsten nicht
ausgesucht , doch dieser hat sie durch Zufall wieder getroffen und
seine große Liebe hat den Weg wieder zu ihr gefunden , nachdem
die Welt , die böse Welt , das liebende Paar auseinander führte ."

„Ah ! Ich habe davon gehört .J^ bif  tfk ^
Herbert so vertrauensvoll und leicht^ .
Fürstin mit nicht mißzuverstehender ^ fl|tê I

„Was meinen Fürstin danut ? rrcutfl&c .L
schrecken. „Es waren alles unwahre , «nb >
man dem Fürsten unterbreitet hatte , , „ jcht%

# *4 5

man oem gur ren unrervreiuu ü“" : '
Baronesse von Christensen sieht dws au^ diKe^
ist ein Engel an Reinheit und Liebem - Ich

„Nun , nun , Melitta , rege dich nicht.«
fagieLSWA,dein Vertrauen nicht rauben " , k prn,0 ^ „„jt

Frau von Karsten wollte etwas erw ' Abschied
Gesellschaft aufbrechen und sie nah > . e M M
mutter , im Herzen den . Gedanken : „ rfß
nicht maßgebend und dein Urteil tft v.nicht
die es

aßgeb
dir vorgetragen

„Liebster , ist es hier nicht Verlobte" '
send>u< Z "o».̂

auf Erden " , sagte Hortense zu
Fürst Herberts ' Besitzung anlangtem £>cint, u" j

„Gewiß , mein Herz . Hier ist " , ch-vte-
gegnete dieser und umarmte diejeyuci .e u tcjci uuu # 111» »» » - - v „ riofiß jfli1"'

„Deine Verwandten sind sehr , Mste ^
Prinzeß und auch der Fürst ; denn ) aßt,
unfrei in ihrem Kreise ." $  du

„Mir geht es ebenso , Schatz. P * a
mußte . Fernerhin sind mir ja weil
unserem Glücke leben ." , t e3 Ie^c.V*

„Ja , du hast recht . Hortense s' „ m s e ick) bem' « ost 'hohen GemaL, ' in welchem sie «
das geöffnete Fenster dringt der BerRmse-"̂
zwitschern . Der Fürst , der bts S" sn bb >>, H
in der Residenz wohnt und Ubsch" ^ - Jr
seinem Besitckum weilt , nimmt I - Ouusab . el ß
diese sagt : „Liebster , ich hätte - « nen st. st # # » . ,

„Nun , wenn es in meiner -Na g de»" HoM-W!nt , das, iw nci V
gegnete der Fürst . „Du weißt , daim )TteittCj

„Ich würde gerne noch emM°l fji
Hei^ g^ inmeluRtes >
Abschied zn nehmen . Noch emma -- Hochi /

„Aber Hortense , jetzt kurz vor „„i
willst du reisen ?" . . Ich ^ aM%

„Tante Melitta begleitet u
und bin übermorgen wieder^ ^ grst- £ e" p

„Gut , es sei" , entgegnete der o  auch , ßelt' -g 5
n laiie ich dich nicht von wir , E bu gffi e S&fi . *

es der erste Wunsch st; ^ beeile d
währt . Lebe wohl mein Lie Asb uu
doch da es
währt . Lebe wotzl mein „
sogleich wieder hier sem kam i ■

wr jt

dich aii der Bahn abholen kaum .
„Ich danke dir , Herbert . ^ un&  ich ^

- »i.
noch reisten , es ist noch nicht sp>
zu fahren ." , , t  Doch ich iin

et>

iiif“1

„Gut,  wie du  denkst.
tic.,l

von mir zu lassen. - einenA «.
„Liebster , es ist doch nur am a gesev

nach meiner alten DieilerlN ^ ^ e.im Hp  in ineine Dienste f _rucxt.

C'1

ti>w0",

daß ich sie in meine ' « * **£ Aft & i
„Gewiß , Herz" , entgegnete „„ G

Belieben . Sie verdient es , ^
schon viele treue Dienste ge ' jd hoch niê 'nß

. « » rahrinf « « .1* * 45

geleistet-

wieder . Lebewohl , mein
schwang sich aufs Pferd

„Es ist mir ein ,chd iw ,vl“ '
Dieser Tag geht auch vorüber »n ^ der ir,tri

me,n  S ein Sen 1AU

räfcsl
mchi ,°, - n » DMM S & i ’? '

'!ll ‘

II

finrtenfc blickt dem sich en .„ruck«̂ ist „rji -j.. -Hortense blickt

ft;

i»f.v

ihr Vorhaben mitte,lend . i) , ^ verst^ ßh
verstanden , sie kann die Baron ^ i
rollt der fürstliche Wagen au - .. £
an  die Bahn zu bringen. g. sind°p i " «*

. spr Vorstao
IN dem alten Hause m de ^ rerN- be ittn«

und lassen die warme Abend ' blühe"
grünen ! Die Rosen «n g,, , Fe" ^ « t
Hortense von Christensen steh
*pirfi . Noch einmal zieh - rtl ; ^ n,ve "f vReich.
verlebt , der s.vcu‘V' ‘“‘j.h’I1 :
Auch er ist nun em g ucküh n ^ istc efi ,,ir
verschmerzt fand « X rfe nfcn«
Leben ver cho. t B n wu fl),

» A

fand er
Leven verpönt . Bm
benachrichtigt wordenw, ^
hat die fürstliche Braur
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einfach ist es hier, gegen der Baronesse
1,,'% ' i' - vennoch, ihr Glück würde auch hier blühen
%Mnrf!e 'ft den hohen Räumen des Schlosses von
V/StfiitJ' ' ^ re  treue Begleiterin , tritt zu Hortense

blicken die beiden Frauen in den Abend
D®>t !i’litftv̂ ftnerin, die noch geschäftig im Hause hin

>n . !rei *öigcn Stolzes auf ihre junge Herrin.
k!, len ^ ' dieses große Glück, das derselben nun er-

®iebeb' ° e'n k^ chks den Menschen beschert, dai Herzen zueinander geführt.
jNem ! r te ^ch der Himmel , schwarze Wolken

m herauf und ein heftiger Wind begann die
JS  hin und her zu zerren.

Zwitter ", sagte Frau v. Karsten. „Wenn
’d glücklich im Zuge sitzen."

«rr’ er5 daß wir unsere Reise beschleunigen
deudr»^- ich selbst große Sehn-

hier alles geordnet und
sagte Hortense.

&JK Dô«Echellte jetzt das' bereits dunkle Gemach.
l \S  erschütterte die Ll.ft.
i^ siel .chter zurücktreten", sagte Tante Melitta,

gesprochen , als wieder ein greller Blitz
fJfiAn. 0 die Baronesse sank neben ihr mit einem
' “•ein1, .

v. Karsten,lti,tSe S80ni lüö  ist geschehen!" rief Frau
6 Wenn 10  irugen die ohnmächtige, vom Blitz-

auf einen Diwan."i,

'iag ist angebrochen. Goldene Sonnen¬
ei iÄett s ®^i^enftore§ des Schlosses von Norden

S>etljei; Tau im Rasen des Schloßparkes unkund Nelken erfüllt die Luft. Heute
«Ucĥ chlM̂ ^ iag mit Hortense von Christensen.
tÄx Je , kein freudiger Laut dringt nach außen.

iî cZeschrnückt mit dem Myrtenkränze und
>, schließt ihren jugendlichen Körper, doch

ÄhW Prf^ Ien' fie  schläft so friedlich auf weißem
De5 îeb s3 af- Wie erstarrt steht der Fürst ain

1 ^.wan ihm gestern ins Schloß getragen,
st C 1 Lg aufn.m^ n unseligen Wunsch haben, noch
ÄWlDge^ le buchen und warum hatte er es gestattet.

tneitl,lben, ^ hchzeitsglvckenund nun sind sie zu
i-mVi'H t111' bafi le e*n Traum ist es ihm, es kann doch

jerftv” 1 m*t einem Schlage all sein Glück,

,1»!

.»M ^ Ihicht guef , wenn er ihr seine Liebe
i ^ egh ' e hörte ihn nicht mehr, ihr Herz hatte
^ ^ ck>ft die nun nicht wiederkehrte

M zu ? gchle des Schicksals und wissen doch
. chDltg? gek,. s ?en. Verloren, verloren, sein Glück
flF ft br?o ff’ e dem Reffen und legt ihre Hand

Und wenn er Hortense auch
beteuerte,

h und fassungslos am Totenlager
!.Mkgessx ?sm ist tief erschüttert über das tragische

!4
Eti vE'ibp t>j |,u, ioeftünb U<5 s"hl sich, wenn die ReiseHortense heute noch unter ihnen,

, Und warum muß es gerade den
‘1’ kl’ÄeWt üfin°i e.n Mann , der diesen Verlust wohl

Mq -sle, ..Zrwmden würde.
!>'' ,, ' ch nicht allzusehr der Trauer hin.

a djrf, '" egreiflich, Deine Gesundheit lei-
n ' >viem ^ sehr dem Schmerze hingiebst."
l rfj î Iie,hud m uunte es sein, wie ist es nur möglich,
?|i ? tion „ höhenden Leben stehend und heute
4 ? 'VSlfc !? Leb»«? «»gestohlen, wie ein Dieb in der

' t b Leuchte und mein Glück gewesen."
lungen Leben ein Ziel gesetzt", er-

dxgA tz b! rief der Fürst in ausbrechendem
w-gbmer Braut nieder.

Li«. sein-, g un . Traume an dem Platze, an
petzt rtense geführt, um ihr das Grab

u ?.8llt es die traurige Pflicht zu er-
Gruft seiner Ahnen zu senken.D?»a.,.Red°..?den Worte La  NrieiterS «eM r,irM

fiyr  ihren,j toli eV 1
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der ® Drtc  des Priesters , sieht nicht
.)en Familie und der ihn: nahe-Vor

»̂ liüt̂ chönmĝ " her gesehen. Hortense als
I kg geÄ ^ t nur ernst und still den Blick

rn beengt ' Wer hätte geahnt, wie bald
und wie rasch sich diese stille

zehn '4 hinein Auge schwebt ein Bild,
^ - 9 en  her gesehen. ' '

Pforte ihr öffnen würde. Sie war ihm vorangegangen !vie seine
Lieben und einsam mußte er den Weg weiter wandern , den die
liebliche Verstorbene eine kurze Strecke mit ihm gegangen, Licht
und Sonne auf denselben werfend.

Graf und Gräfin Maininski waren ebenfalls tief ergriffen
von dem frühen Tode der Baronesse. Ulla hingegen tvar fchsungs-
los, sie litt unsagbar darunter , um so mehr, da sie für den Fürsten
einst eine kindliche Verehrung gehegt und wohl ahnen konnte,
lote sehr ihn der Verlust der Braut getroffen haben mochte. Graf
Maininski weilte mit den Seinen wieder im Schlosse seiner Väter,
woselbst die Familie bis zum Herbste blieb, um den kommenden
Winter in Berlin zu verleben, hauptsächlich auch um die Heran¬
wachsende Ulla in die Gesellschaft einzuführen, da das Trauerjahr
für Ullas Vater bald sein Ende erreichte.-i- *

Zwei Jahre sind seit jenem traurigen Vorfall verstrichen und
was die verstorbene Braut des Fürsten Herbert einst gefürchtet,
ist eingetroffen. Fürst Georgs Gesundheit war nicht von Dauer
gewesen und. kaum ein Jahr nach Hortense v. Christensens Tode
starb Fürst Georg an den Folgen eines Herzleidens. Natürlich
war jetzt Fürst Herbert der nächste, der die Regierungsgeschäfte
in die Hand nehmen mußte. Fürst Herbert trat die Regierung an
und ein ganzes Volk jubelte ihm zu.

Treu und unermüdlich erfüllt er die Pflichten der Regentschaft,
die zu übernehmen ihn nur der Tod Hortensens veranlaßt hatte.
Sein Glück, seine Liebe hatte er verloren, doch der Verlust der¬
selben schenkte ihm nun die Liebe und Verehrung eines ganzen
Volkes. Wie gerne würde Fürst Herbert darauf verzichtet haben,
dafür sein Glück, seine Liebe eintauschen zu können, doch dies
lag mit Hortense, der Geliebten, in der Gruft feiner Ahnen.

Die liebste Erholungspause ist dem Fürsten , bei dem Freunde,
Grafen Maininski, einzukehren und die Gegend zu durchstreifen,
da jeder Weg, jeder Platz für ihn die schönsten, glücklichsten Stun¬
den birgt, die er mit Hortense gemeinsam verlebt hatte . Wohl
ist es allgemeiner Wunsch, daß der Fürst sich vermählt und eine
ebenbürtige Gemahlin zur Fürstin erwählt . Der Fürst will davon
jedoch nichts wissen. Einsam hat ihn die Geliebte gelassen und
einsam will er auch seinen ferneren Lebensweg zurücklegen.

(Forlictzung folflt.)

Möllers wandern aus.
Erz hlung von M. Karl Böttcher . (Nachdruck vcrb.)

^erbert Möller war seit Dienstag das Wundertier der Ober-
' tertia des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt , denn

an diesem Tage hatte er seinem Klassenlehrer, Professor. Bauer,
verkündet, daß er am 15. September das Gymnasium verlasse.
Und Herr Professor Bauer hatte gesagt: „Nu, wie denn ? Ver¬
lassen? - Wollen Sie nicht weiter studieren?"

„Nein, wir wandern aus ."
Ein Hmlch tödlichster Stille lag über Obertertia . Alle stierten

nach Herbert Möller. — Er wanderte aus ! Robinson und Leder-
strnmpf und Karl Mays Erzählungen steckten noch allzusehr in
den Köpfen der achtundzwanzig Tertianer , als daß nicht das
Wort „Auswandern" in jedem eine stille, heimliche Sehnsucht er¬
weckt hätte , die noch im Herzen schlummerte.

„Donnerwetter !" rief nun Fritz von Berg , Sohn des Garnison-
.ältesten und Stadtkonnnandanten , bewundernd aus.

„Das verbitt' ich mir, v. Berg ! Sie sind in Obertertia eines
Königlichen Gymnasiums und nicht auf den: Kasernenhof Ihres
Vaters ! — Also berichten Sie weiter, Möller !"

Herbert Möller, der einzige Sohn des Stadtgutbesitzers, Hub
nun an zu erzählen: „Mein Onkel Albert hat den Vater brieflich
überredet, seine Klitsche hier zu verkaufen, da doch die Landwirt¬
schaft hier hüben nichts mehr abwirft , und sich drüben, wo Onkel
schon seit zwölf Jahren haust, anzukaufen."

„Drüben ? — Was heißt drüben ?"
„In Australien."
Wieder ging ein Ruck allgemeinster, tiefster Bewunderung

durch Obertertia . — „Alle Wetter ! Australien!" entfuhr es
wieder Fritz v. Berg , dem Soldatensohn , aber diesmal schien
es der Ordinarius zu überhören.

„Nun weiter, Möller !"
„Also mein Vater hat denn auch vor einem Vierteljahre in

aller Stille unser Stadtgut verkauft und meinem Onkel den Auf¬
trag gegeben, drüben eine Viehfarm anzukaufen. Vater meint,
da die Einfuhr von australischem Gefrierfleisch in Europa Aussicht
auf glänzenden Gewinn hat , sei jetzt die beste Gelegenheit, drüben
ein Riesengeschäft zu machen. Onkel Albert hat nun eine Farm
mit ungeheuren Weideplätzen zwischen Amadeussee und - "

„Halt ! — Halt ! — Fiedler , bitte holen Sie mal ans dem
Kartenschrank die Kuhnertsche Karte von Australien."



Fiedler kehrte in einer Minute zurück und rollte die Karte auf.
„So , Möller, nun bitte noch einmal die Lage Ihrer Farm !"

„Hui !" — Fritz v. Berg pfiff durch die
nicht dritter Güte fahren ?"

unterhaltenden3 » den Tagen der Geselligkeit werden manchem Gastgeber nachstehende Anregungen zu uiuen,u ..v..- - j
. " - - - - - Man tippe einen feftßCDa <gciite ® a«1

knien, sich mit den Händen aus die Lehne stützen und mit dem Mund daS Taschentuch auszuhebcn suchen. Hierbei empfiehN gesch'A ...!, u<
°ukb°w°,,ch,
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kommen sein. Amüsant ist die Lösung der Aufgabe , etn Taschentuch mit dem Mund aufzuheben
dass seine Lehne nach oben kommt, und lege ein Taschentuch an das oberste Ende der Lehne. Ter Stuhlbcsteiger mutz

ziemlich^
fordert , zeigt die Abbildung rechts. Es handelt sich darum , aus einem Bein stehend eine Zeitung ohne Zuhilfenahme der Hände

Boden aufznnchmcn . Beide Aufgaben führen für die Zuschauer zu ganz amüsanten - lenen.
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Freund hilfreich zur Seite steht , um die Folgen eines Sturzes zu lindern . Eine andere Ausgabe, deren Lösung ebenfalls ziem ^ dein

ooo
„Zwischen Amodeussee und den Mac-Donnell-Bergen , zwei

Tagesritte von —• —"
„Tagesritte !" murmelten neidbewundernd einige Mitschüler.
„Zlvei Tagesritte von Alice Springs -Stadt ."
„So , — hm, — eine interessante Gegend, wie mir scheint,

tlnd fast genau unter dein Wendekreis des Steinbocks."
„Ja , Vater meint , es lväre dort ausgesprochenes Kontinental-

Klima und bannig
heiß, fast genau so,
wie in Deutsch-
Südwest , das ja
unter demselben
Wendekreis liegt.
— Wir haben fünf-
hundertundvierzig
Quadratkilometer

ausgezeichnetes
Weideland und zu¬
nächst,bis sichBater
eingearbeitet hat,
eine Viehherde von
zweitausend Stück."
„Schweine ?" frag¬

te einer dummdreist
dazwischen.

Herbert Möller
warf dem Frager
einen mißachten¬
den Blick zu und
sagte berichtigend:
„Rinder !"

„Das ist sa groß¬
artig , fünfhundert-
vierzig Quadratki¬
lometer ! Steht die
Zahl nicht zufällig

ur bestimmten Verhältnis zu Deutschland?" fragte der Professor.
„Deutschland ist gerade eintausendmal so groß", wußte einer

und alle belvunderten nun die Große der Weideplätze.
In der nächsten Pause trat Möllers Freund , Fritz v. Berg,

zu ihm und sagte: „Du , Herbert, daß du mir von der ganzen
Sache nichts erzählt hast, ist einfach gemein, einfach gemein !"

„Erlaube , Fritz, mein Vater hat mir das Ehrenwort ab-
genommen, nicht eher etwas von der Sache zu erzählen, bis sie
vollständig abgeschlossen ist."

„So , dann nehin' ich alles zurück. Aber was ich noch sagen
wollte : ich spare von heute ab. Keinen Groschen unnötig Geld
vertue ich mehr, ich werde geizig, du sollst es sehen. Ich will
dich nämlich, ach was , ich muß dich nämlich unbedingt drüben
mal besuchen. Das Fahrgeld krieg ich schon zusammen. Was
kostet übrigens so 'ne Fuhre da hinüber ?"

„Zweiter Kajüte fünfhundertfünfzig Mark, eine Fahrt ."

Eine technische Glanzleistung . (Mit Text .)

. .. . . ihiUirk nlld
„Gewiß, dreihundertfunszlg

hundertfünfzig ." . . schon W
nähren wir britter , na , JejVmuß eben Großvater zweimal j« * ' und ff . füll

blechen statt anderer unnützer trcl!
Also hier meine Hand : in zwei^
dein Wendekreis des Steinbocw
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Auf der großen Farm „ - . h
vor dem Wohngebäude drei t-Zer

„SonnenheimZ& Pferde gesat̂ '



i Tiere mit ganz kurzem Schwauz-
verschnittener Mähne , ganz der ineter-

"vsteppe der dortigen Gegend angepaßt.

°!̂ h, '' !'üarische Thronfolger Erzherzog Karl Franz
tx Gemahlin Zita . (Mit Text.)

A ^ isf̂ ejEv war eine Pistolentasche und aus jeder

Wik tu ' r
4 -uert  Gemahlin Zita . (Mit Text.)

tvi?^ Browningpistole heraus . An der
V Mugen Klötzen erbauten Wohnhauses,

^er ,Atzendem Storchschnabel hell leuchteten,
, „ voßfarmer■•1 sV % >i . Ct  V0N hm:

Frl . Marga Scheibe.
Phot. M ot siga y. — (Mit Text.)
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n8 iu p ^unieister Mac Donald auf einige
^ifet Uen-

brwalter des Schafbarons , kam jetzt
hinzugeritten und sagte: „Sie
können ohne Sorge sein, Master,
und getrost abreiten , ich werde
alles gut versorgen und die. Au¬
gen offen halten,"

„Weis; es,' — weiß
es, bester John , aber
trotzdem bin ich nicht
ganz ohne Sorge . Die
Buschleute sind wie¬
der verdächtig mobil
und eine Patrouille
des Polizeileutnants
Walker hat etliche,der
Kerls über und über
'nit Fett beschmiert
getroffen, das ist das
ncherste Zeichen, daß
ste auf dem Raubpfad
ünd. Drüben , jenseits

1°. des Sees , bei den
Schweizer Bürgl,

^T ^ ben. ^ °vn sie eine ganze
Hoffentlich lassen sie

^ jc>'^ Do?,gedenke ich wieder
-K daz "kd bleibt vier Wochen

i9ixi,oarm. ,swssen Sie nicht. Ichn,,'>BH'N Sie nicht. Ich
■•;>'i|tt Bruders ,Leuch-

frün̂lstgebäude auf einemIAi ÄiP 1 kl,a.. . chgrgens die Sonneklein,, " 'vvgens die Sonne
, r9 leuchtet dann

^ Z " / os, lebt wohl!"
wafbaron, Mac Donald

und der Diener Jakobus ritten durch den großen Vorplatz, der
mit schönen Blumenbeeten geziert war , und durch den Palisaden¬
zaun in die Steppe . Zunächst war ein dichter Busch, der sich bis

an den See zog, zu durchqueren. Ein breiter, ausgetretener
Pfad , der jetzt zur trockenen Zeit (man schrieb November)
ganz gangbar war , aber zur Regenzeit zum schrecklichen Morast
wurde, weil dort täglich Tausende von Schafen durchgetrieben
wurden, führte in schnurgerader Richtung gen Osten. Das
Unterholz lichtete sich und nun ritten sie in die weite, schier
endlose Grassteppe ein, die nüt meterhohem, stahlhartem Gras
bedeckt war und auf der man sich nur inittels Kompaß und
Sonne orientie¬
ren konnte.

Zuerst sträub¬
ten sich die hoch¬
beinigen Pferde,
durch das harte,
scharfe Greis zu
traben , aber ihre
Reiter meisterten
sie bald. Sie ka-
mcnlangsamvor-

tvärts und erst nach
vierstündigem Ritte
bogen sie in die breite,
ausgetretene Wagen¬
straße, die gen Osten,
nachAlice Springstadt,
führte. — Nach aus¬
giebiger Rast ging es
schnell weiter, abends
kanten sie im „Prinz
of Wales" in derStadt
an. Familie Möller
war schon nachmittags
angekommen. Es war
ein rührendes Wie¬
dersehen. Dreizehn
Jahre hatten sich die
Brüder nicht geseben

Der neue Herzog Bernhard von Sachsen-
Meiningen . (Mit Text.)

,. / u Und das ist dein Junge ?" fragte der
Schafbaron ' den Bruder und schüttelte' Herbert herzlich die Hand.

„Ja , Albert, und das ist mein Mädel !"
„Alle Wetter , ein feines Fräulein . Hier gibt's aber nichts

von Tanzstunde und Maskenball, mein kleines Fräulein Nichte. —
Reiten und Schießen und die kranken schwarzen Halunken pflegen,
das ist hier das einzige Vergnügen der Frauen ."

Linda Möller, ein Jahr älter als Herbert, errötete und sagte,
daß sie sich sehr auf das interessante, ganz neue Leben in der
Wildnis freue und auch Frau Möller, eine zarte , blasse Frau,
beteuerte , daß sie das Heimweh schon zu überwinden hoffe, ob¬
gleich sie mit diesem Heimatswechsel ihres Mannes , gar nicht ein¬
verstanden gewesen sei. Sie hoffe aber, daß sie durch die Arbeit
von traurigen Gedanken abgelenkt werden würde. — — - -

Wildkatze auf der Eichhornjagd. Zeichnung von F. Specht . (Mit Text.)
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Reichlich ein Jahr waren nun Möllers auf ihrer neuen Farm.

Mac Donald , des Bruders erfahrener Verwalter , hatte sie erst
eingerichtet und nun waren sie schon seit langer Zeit auf sich selbst
angewiesen. Brauchten sie einmal Rat , so ritt einer von ihnen
nach Sonnenheim , das etwa sechs Stunden Ritts von ihnen ent¬
fernt war , und holte beim Schafbaron Rat und Auskunft.

Es gab tüchtig zu tun und so leicht, wie sich Herberts Kame-
raden daheim die Sache vorstellen mochten, war das Leben in
der Wildnis nun doch nicht.

Früh fünf Uhr hieß es zu Pferde steigen und hinaus nach den
Weideplätzen, von denen sie achtzehn verschiedene hatten , reiten,
den Viehbestand des Tages genau festzustellen. -Und der Verkehr
mit den mürrischen, habgierigen schwarzen Hirten, die lieber im
Busche faulenzten und vom Raube lebten, als sich durch ehrliche
Arbeit ihr Brot verdienen , war nicht so einfach. Dann ging cs
bei sengender Mittagsglut von oft vierzig Grad im Schatten heim
und nach kurzer Pause saßen Herbert und Linda schon wieder im
Kontor, das Viehjournal zu führen, d. h. die Buchführung für den
gesamten Viehbestand in Ordnung zu halten. Lohnlisten für die
zweiundachtzig Hirten , meist Eingeborene und zum kleinen Teile
aus den' englischen Verbrecherkolonien entlassene, beziehentlich
entsprungene Sträflinge , mußten geführt und geschäftliche Unter¬
handlungen mit den Vieh- und Lederkäufern in Melbourne ge¬
pflogen werden. Da gab es Arbeit über Arbeit, — mehr, unend¬
lich mehr als daheim, und nur selten gewann man Zeit , zur Jagd
zu gehen oder durch den Busch zu streifen oder die meilenweit ent¬
fernt wohnenden Nachbarfarmer zu besuchen.

Aber trotzdem gefiel es allen, außer der Mutter , die tüchtig
unter Heimweh zu leiden hatte , sehr gut, und besonders Herbert
war mit Leib und Seele bei der Sache.

Eines Morgens , sie mochten etwa fünfviertel Jahr in Austra¬
lien sein, kam Herbert nach Hürde siebzehn, die ganz dicht am
Busch stand. Hierher kam Herbert nur ungern , hier packte ihn
immer ein leises Grauen , denn der Aufsichtshirt, Dwinda , ein
alter , verschlagener Buschklepper, zeigte immer ein hämisches
Grinsen, wenn er angeritten kam.

Der meldete jetzt ganz dreist und geradezu lachenden Mundes,
daß in vergangener Nacht sechsundzwanzig Stück Jungrinder
abhanden gekommen seien. Dann schlenderte er nach seiner Erd¬
hütte , die halb im Boden steckte und einer Dachshöhle ähnlich sah,
und tat , als ginge ihn die Sache nun nichts weiter an. Aber
Herbert hielt ihn zurück und fragte eindringlich, wie es möglich
sei, daß in einer Nacht sechsundzwanzig Stück Vieh abhanden
kommen könne. Der Schwarze log frech, eine Horde wilder Hunde,
jener Dingos , seien eingebrochen und hätten den Raub vollbracht.

Aber Herbert, der nicht nur gut englisch sprach, sondern auch
die Eingeborenensprache, die er auf der langen Schiffsfahrt tüchtig
gepaukt, ganz leidlich beherrschte, lachte ihn aus . Der Dingo war
Wohl ein Raubtier , wäre aber nie imstande gewesen, einen Ochsen
fortzuschleppen, geschweige denn eine ganze Herde. Aber als
Dwinda seine Behauptung aufrecht erhielt und obendrein den
Söhn feines Herrn noch ein Greenhorn , das ist ein dummer, un¬
wissender Neuling, nannte , packte Herbert der Zorn und er schlug
den schwarzen Halunken mit der Peitsche. Das war sehr unklug. —
Dwinda kroch in seine Hütte und schielte mit einem bösen, haß¬
erfüllten Blick nach seinem jungen Herrn.

Herbert stellte nun fest, daß eine breite Fährte nach dem
Busch führte und folgerte, daß der ungetreue Dwinda mit den
raubgierigen Buschleuten gemeinsame Sache gemacht hatte und
die sechsundzwanzig Rinder habe einfach, vielleicht gegen ein ge¬
wichtiges Schweigegeld, abtreiben lassen. Na, die anderen sieben
Hirten der Koppel würden ihm ja Aufschluß geben. Er rief laut
nach ihnen, aber keiner war zu finden.. Er suchte die Erdhöhlen
der Kerle ab, sie waren leer. Jetzt iourde es -dem jungen, uner¬
fahrenen Farmerssohn doch etwas unheimlich zumute. Ganz
allein am Buschsaum, zwei Stunden Ritts von der Farm ent¬
fernt , einen gereizten, rachsüchtigenHalunken und räuberisches
Gesindel in der Nähe und die Viehherde von achtzig prächtigen
Rindern verlassen, wahrlich, es war keine angenehme Situation.

Er ritt zur Höhle Dwindas zurück und rief hinein : „Komm
heraus , Dwinda !" — Aber drin rührte sich nichts. Da stieg er
ab vom Pferde und trat selbst in die Höhle. Sie war leer. Da
entdeckte er, daß der schwarze Bursche die Rückwand durchbrochen
hatte , durch das er, von ihm unbemerkt, entschlüpft war . Er
stieß mit dem Reitstiefel die ekligen Lumpen beiseite. Da klirrte
es. Ein Fetzen buntes Zeug rollte auf und fünf goldene, englische
Pfundstücke fielen heraus.

„Aha, das Raubgeld !" rief Herbert und wollte eben weiter
suchen, da vernahm er von draußen Hufschlag. Er stürzte zur Tür
und — er wurde vor Schrecken bleich. Dwina hockte wie eine
große, ekle, schwarze Spinne auf seinein Gaul und gallopierte
davon, sprang über die Hürde, die niedrige, und verschwand im

Busch, der hier, wie fast in ganz
Wie versteinert starrte Herbert dein
war weg, in der Haliter steckten seine + f.!’ 1/
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der Buschleute in Kenntnw S >Hstfe zu. ^ ste " ^
konnten vergehen, ehe von do ^ da! ^ J t
Glück war eine sternenklare vc be>j
Weg. verfolgen k̂onnterr

Kurz vor

Deinigen jetzt verlassen hast- ^
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» foot ich .WSSSSJÄ *' . ... Ml *ü
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tflU1
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ijeleg
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„Du willst doch nicht da
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wsäm  Auf'1- ms » ».2 <•} ifrische PGrde satteln und rc>' Starw 0t,i, ,a
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Die für den
en lassen sich auf den somrner-

Monaten Juni und Juli bequem

i 'J

■ ivird in Gestalt eines Kamille
V entaeacnaehalten Die für hn
Wachen Meng ' " '
Ä ln  den
ÖNjC ltu *In.
V e>bo*ef äußeren Aussehen hat die Kainille Ni
^Ü itet die echte Kamille einen licblicheii
>" iaitff,' ährend die Hundskamille einen wider-
Jn, D̂ n v e* êr echten Kamille der ziemlich stark

^Y? en be/e er.ül3etêeil des Blütenstengelshohl.
" Kamille wird durch die intensivere Be-
tri s, die bessere Reinigung des Saat-

\ k̂iefe fprr r*5..̂̂ r Bedarf an Kamille bei weitem
KO®1 Sin̂ ji^ätig6 Fortpflanzung gedeckt wird.

ben llir als Kulturpflanze wird dort ange-
. 'fcommertuonciten, der Zeit der land-V "chs

°NjUnkchr

j k"ifs vjün

%

mi

noch genügend billige Arbeits-
^ die die Aberntung der Kamillen-

> .../linder unter Aufsicht einer älteren
X !? füllt gut verrichten können.

?^ „Kmnille so gut wie gar keine An-
»^ Utztu Mgeligenr Gelände bleibt gar mancher

juetl einesteils der Boden für
^illk̂steH steinig oder auch die Bodenvcrhält-

ihr'OlEung mehr versprechen. Hier fände
Üist llkdeihliches Fortkommen, vorausgesetzt,

winzig kleine Ko»,er, ko»„ dnrck,
°̂ Ä °8en werden. Di- ^

Samen kann durch
^ nü; MlaäsF'" ĉoen. Die Aussaat erfolgt in den
§ Hl  jl»ei Li LCl die Pflanze zu ihrer Entwicklung
r %?ns btü ,“ na*e gebraucht. Die vorherige Be-

.! lc| nur eine ganz primitive zu sein.
^ Sa . . . ..

SVwl en  aufgewalzt.
de

«amens wird derselbe etwas fest
^ len aufgewalzt. Nach vollständiger

-er rt"En dieselben an warmen, trockenen
uh 0.y- Ez f.and gepflückt oder mit weitzinkigen
O'nfJ0Ve (t wichtig, daß die Blüten an
KfeL:?<ijicfit Un̂ sofort an luftigen: Orte zum

' ’ ülJ Siofr-o|tet merden, da schlecht ge¬
neigt.
4—5 Pfund Kamillenblüten

iS nV zu/ wssgebreitet
fr etln  Garung neic
M X  qbtiva täglichttodW+- -

bss7n. ?önetem Zustande würde diese Menge
^an nun für das Pfimd getrocknete

gezahlt wird, so ist dies doch sicher
^ 4s»..üL \i (üt eilt .Sfirth rii hpieichrtpri. Ml>nn: Sj®,9'iS er J , ^ oin Kind zu bezeichnen, Ivenn

ür erzix"/w eh,e angenehme BeschäftigungC. T.

eilverlrerb

iS fe 9‘‘ttbc  Münze.
Sn ?n. Sefhf e-besteht in folgendem: Man nehme

6 | f "der auch ein spitz nach unten zu-
«n?  lege man eine kleine und leichte
-> anze,̂ am besten ein Einpfennigstück,
d,, r" schließt man den oberen Rand
q̂ sch eine größere Münze. Diese größere
deck"^ ^arf das Glas jedoch nicht be-
d?« »!' sondern sie muß am inneren Teil
bpa Landes leicht festsitzen. Die Aufgabe
aus h "w* darin , das kleine Geldstück
dn- oem Spitzglas herauszunehmen,ohne
IeTrfrIrt0Tt  bas größere berührt. Nichts ist
so St !?. a?§ die Lösung dieser scheinbar
krüm Trigen Aufgabe:Man braucht nur
bloi» f?011 oben in das Glas hineinzu-
dos ms "ann dreht sich unter der Gewalt
es , Üns das obere Geldstück, so.daß
ft,Jj, ' " recht zur Ebene des oberen Glas-
spri,/ ! floht. In : gleichen Augenblicke

■HK « hoh-,,„ "Zch das unten hineingelegte in
ioari«n S °Öen  heraus . . Die Erklärung,

oreses alles eintreterr muß, liegt
daß ck, die Lust elastisch ist. Dadurch,
Glos v • w>t großer Kraft in das .enge
zuimrü̂ oinbliesen, haben wir sie etwas
Mt d7sk''? epreßt. Infolge ihrer Elast!
Wied»? wl sie sich aber sofort von selbst
her rJ aus. Hierbei drückt sie von unten

öden, m stau die untere im Glas befindliche
tef)t, wie7 ? ^ lsieinblasen hat sich die obere
{)at iitf, :!!9 . oine Wetterfahne unter dein

iS5e'fey h ,> <f)
Scb

9)!-'fl rechtz!" die Windrichtung eingestellt, sie
aze r and links von ihr hinreichend Platz

’ unbehindert herausfliegen kann.

Waldesfriede.
aßt still mich gehn im heil'gen Waldesfriedeil,
Es tut sich mir ein lichter Himmel auf.
Ein traumverlorner Geist ist mir befchieden,
Und weit entrückt ist inir der Welten Lauf
Ich seh' die iveißen Anemonen leuchten,
Und hör ein Säuseln in der Bäume Grün.
Und in deiil weichen, dunklen Btoos, dem feuchten,
Laß still die Seele ich vorüberziehn.
Leis hör' den Waldesgeist ich zu mir sprechen,
Der mich mit seinem linden Hauch umweht.
Und demutsvoll treibt's mich, die Pracht zu brechen,
Die mir zur Freud ' der Himmel hier gesät.
O, schöner Wald mit deinen tausend Zweigen,
Und deinem hohen, stolzen Kronenbau.
Du rührst das Herze mir und machst mich eigen,
Und zauberst mir ins Auge Dankestau. Meric R,n>.

u Unsere Bilder fl

Die Furkabahn. Am 1. Juli wurde in der Schweiz eine neue Bahnlinie
eröffnet, welche die grandiosesten Gletscherszenerien zwischen dem Simplon
und Graubünden erschließen ivird, den Rhonegletscher, den Furkagletscher
und andere als berühmte Schaustücke der Schweiz bekannte Hochalpenbilder.
Die neue Bergbahn zweigt in Brig von der Simplonlinie ab und führt
über die Hauptorte Fiesch, Münster, Gletsch, Hospental nach Ander»-att,
wo sie die Gotthardlinie überquert, und von da über den Oberalppaß und
Sedrun nach Diientts. Hier schließt sie an die Rhütische Bahn an und stellt
die Verbindung des Wallis mit Graubünden, St . Moritz, Davos, Sanmden,
Pontresina usw. her. Zunächst gelangt nur die Teilstrecke Brig—Gletsch
zur Eröffnung. Brig steht durch die i,n vergangenen Jahre eröffnete Lötsch-
bergbahn mit dem Berner Oberland und Bern in Verbindung. Die End¬
station Gletsch der provisorischen Linie bildet neben Andermatt den Haupt¬
ausgangspunkt für den Besuch des Grimsel-, Furka- und Rhonegletschers.
Da die neue Bahiüinie fast ausschließlich im Hochgebirge läuft, so war
deren Herstellung mit außerordentlichen Schwierigkeiten verbunden,
welche durch die Bodenbeschaffenheit, die großen Schneemengen und die
ungünsttgen Witterungsverhältnissebedingt waren. So konnte nur in den
Sommermonaten auf' der freien Strecke gearbeitet iverden. Beim Bahn-
und Tunnelbau waren insgesanit ca. 3800 Arbeiter beschäftigt. Die Linie
wird mit Dampf betrieben und hat Steigungen von 7.0 bis l 10 pro Mille.
Es sind 12 Tunnels und 53 Brücken und Viadukte notwendig geworden,
von denen die größte eine Länge von 110 m aufweist. Zwischen Brig und
Gletsch werden täglich vier Zugspaare verkehren. Die Fahrzeit beträgt
für Personenzüge 2y4, und für Schnellzüge2 Stunden . Rach dem Ausbau
der ganzen Linie werden in der Endstation Disentis die Wagen direkt auf
die Rhätische Bahn übergeleitet. Die Station Fiesch bildet den Ausgangs¬
punkt für das Eggishorn, den Märjelensee, die Konkordiahütte und die
bequemste Zugangsroute für die Jungfraugruppe vom Wallis her. Tie
grandiosen vergletscherten Alpengipfel präsentieren sich ans nächster Nähe.
Ein Schaustück der neuen Touristenbahn bildet die Rhoneschlucht, welche in
Gletsch ausmündet. Die Rund- und Fernsicht auf der Furkahöhe umfaßt die
Berner- und Walliseralpen, das Urserntal und die Gebirge der Urner¬
und Gotthardgruppe. Liebliche Seitentäler , vor allem das Hospen- und
Maderanertal, ' nmchen die Majestät der Gletscherwelt um so eindrucksvoller.
Die Furkabahn wird unstreitig eine der lohnendsten Alpenbahnen der
Schweiz darstellen, welche die bis jetzt schwer zugänglichen Gletscherszenerien
rasch rmd bequem erreichen läßt. A. R.

Eine technische Glanzleistung. So kann man die Lagerung des 260 m
hohen Nauener Funkenturmes bezeichnen, denn der Fuß dieses Turmes ist
auf Porzellanisolatoren gebettet, weil er aus elektrischen Gründen von der
Erde vollkommen isoliert sein muß. Ein zweites Wunder ist, daß der Turm,
der zweieinhalbmal so hoch ist lvie die Kaiser-Wilhelm-Gedächtnis-Kirche in
Berlin, auf einer einzigen Spitze balanciert und nur durch aus Stahldrähten
gesponnene Spannseile gehalten wird. Unser Bild zeigt die verhältnismäßig
winzige Spitze, auf der' der Turm ruht , sowie die Porzellanisolatoren, aus
denen die 350 Tonnen Stahl des gesamten Turmes gebettet sind.

Erzherzog Karl Franz Joseph, der neue österreichisch-ungarische
Thronfolger. Nach dem Tode des Erzherzogs Franz Ferdinand ist nun die
Thronfolge in den Ländern der österreichisch-ungarischen Krone auf den
Großneffen des Kaisers, Erzherzog Karl Franz Joseph, übergegangen,
den Sohn des am 1. November 1906 verstorbenen Erzherzogs Otto und der
Schwester des sächsischen Königs, Erzherzogin Maria Josepha . Der nun¬
mehrige Erbe der Habsburger Monarchie ist am 17. August 1887 geboren.
Er hat in dem berühmten Wiener Schottengymnasium seine humanistische
Bildung genossen und an der Wiener Universität eine Zeitlang Jura und
Philosophie studiert. Gegenwärtig steht er als Major im Infanterieregi¬
ment Nr. 39 in Wien. Seit 1911 ist der jetzige Thronfolger mit der Prin¬
zessin Zita von Bourbon und Parma vermählt.

Fräulein Marga Tcheibc in Hamburg erhielt die preußische Rettungs¬
medaille am Band, weil sie mit größter Lebensgefahr einen älteren Mann
vom Tod des Ertrinkens rettete.

Baronin Berta von Tntincr st. Am 21. Juni ist in Wien Berta
von Suttner , geborene Gräfin Kinsky, verschieden. Sie hat ein Alter
von 71 Jahren erreicht. Freifrau Berta von Suttner , geborene Gräfin
Kinsky, die Tochter eines höheren österreichischen Ofsiziers, hat durch
zahlreiche Romane und andere Schriften sich als Schriftstellerin einen
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bedeutenden Namen gemacht. Das grüßte Aufsehen erregte ihr berühmter
Friedensroman : „Die Waffen nieder !" der , im Jahre I88S erschienen,
bereits im Jahre 1901 in 31. Auflage erscheinen konnte und auf Grund
dessen die Verfasserin mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde.

Der Roman „Die Waffen nieder !" hat eine Fortsetzung: „Marthas
Kinder". 1908 hat Frau von Suttner minfangreicheMemoiren erscheinen
lassen. Noch im Jahre 1912 hat sie eine ausgedehnte Vortragsreise durch
die Vereinigten Staaten von Nordamerika unternommen, um dort ihre
Gedanken zur Friedensbewegung in die weitesten Kreise zu tragen. Mehr
als zlvanzig Jahre stand Berta von Suttner an der Spitze der Friedens¬
bewegung, der sie auch in zahlreichen Borträgen unermüdlich diente. Sie
warVorsitzende des österreichischenFriedensvereins und Ehrenpräsidentin des
internationalen Friedensbnreaus in Bern . _

Der neue Herzog Bernhard von Lachsen-
Meininge». Er steht im 63. Lebensjahr und
ist fdH878 mit einxr Schwester des Deut¬
schen Kaisers vermählt. Er ist ein gütiger
und kluger Fürst, ein trefflicher Offizier und
gediegener Kenner der griechischen Literatur.
Als Kommandierender General in Breslau
mußte er |üuerjeit wegen eines Erlasses zum
Schutz der Mannschaften gegen Mißhand¬
lungen zurücktreten, wurde aber später zum
Generalfeldmarschallernannt . Die Univer¬
sität Breslau ernannte ihn in Anerkennung
seiner Gelehrtenarbeit zum Dr. phil. hon. c.

Wildkatze auf der Eichhornjagd. Dem
Katzengeschlcchtgehören bekanntlich die größ¬
ten , stärksten und wildesten Raubtiere der
Erde an , die Löwen und Tiger , Panther
und Jaguare . Sie alle leben heute in den
heißen Zonen, oblvohl im Altertum der Lö¬
we, wie wir aus dem Homer und den grie¬
chischen Heldensagen wissen, dereinst auch in
Südeuropa zu finden war. Jetzt haben >vir
als Raubtier aus dem Katzengeschlecht in
europäischen Wäldern nur noch die Wildkatze
und den Luchs, und auch diese beiden wer¬
den immer seltener, so daß vielfach schon
Gebote zum Schutz dieser beiden Katzenarten
erlassen sind, um sie vor völligem Aussterben
zu bewahren. Noch im Mittelalter lvar die
Wildkatze auch in den deutschen Bergwäldern
ein gar häufig anzutreffendes Raubtier,
dessen Jagd schon deshalb als ein beliebter
Sport galt, weil sie.nicht ganz ungefährlich
war. So sehr die Wildkatze nämlich dem
Menschen scheu und furchtsam aus dem Weg
geht, so angriffslustig wird sie, wenn sie an¬
geschossen ist, und dann kann es dem Jäger
passieren, daß er einen gefährlichen Kampf
mit diesem Raubtier zu bestehen hat und dabei nicht selten den kürzeren
zieht. Im Kampfe selbst mit den größten Hunden bleibt sie fast immer
Sieger . In den großen Nadelwäldern der Gebirge geht sie in der Däm¬
merung auf Raub ans , beschleicht Vögel und Wild, wagt sich selbst an
Reh- und Hirschkälber heran , überfällt Hühner- und Taubenställe, und
sogar Fische verschmäht sie nicht, wenn sie sie erbeuten kann. Aber auch die
Vorliebe unserer zahmen Hauskatze für Mäuse und Ratten teilt sie und
macht dadurch einen Teil des Schadens, den sie durch ihre Wild- und
Geflügeljagd anrichtet, wieder Ivett. Wie selbst das behende Eichhörnchen
vor ihr nicht sicher ist, zeigt unser Bild, das der bekannte Stuttgarter Tier¬
maler, Friedrich Specht , der Illustrator von Brehms berühmtem „Tier¬
leben", gezeichnet hat. Alle für die Wildkatze charakteristischen Merkmale,
die kräftige gedrungene Gestalt mit dem dicken Kopf und den vier schwarzen
Streifen im gelbroten Gesicht, der gleichmäßig dicke schwarzgeringelte
Schivanz, das alles hat der treffliche Zeichner, wie immer in seinen schönen
Tierbildern, aufs schärfste beobachtet und naturgetreu wiedergegeben.

gung eines Klaviervortrages: „Liever wo"!"!M
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Fremder : „Wirtin , ich möchte gerne einen
Wirtin: „Mit oder ohne Fliegen ?"
Fremder: „Wieso ?" . .
Wirtin: „Na ja, wissen's, die Fremde » sind halt oft ama . a

bihl heikl!"
und auf lgDüngerstarren̂ A

3E Allerlei 3E
Immer geschäftlich. „Schon wieder heiratet eine Ihrer Verkäufe¬

rinnen ?" — „Ja ; die sind bei mir schneller vergriffen als die Ware."
Ahnungsvoll. Sie : „Na , ich will dir vergeben und über unsern

Zank den Mantel der christlichen Liebe ansbrciten !" . . . — Er : „Und
iüie teuer ist der Mantel ?" . . .

Unverfroren. Fremder (ber den alten Nachtwächter, welcher ihm
den Weg gezeigt, zu einem Glase Bier cingeladen hat): „Leider ist die
Kneipe schon geschlossen, wie ich jetzt sehe . . / hier haben Sie zwanzig
Pfennige !" — Nachtwächter (zögernd ): „In diesem Restaurant gibt's
aber nur Pilsner . . . das kostet dreißig!"

Mozart war eines der verhätscheltsten Wlmderkinder seiner Zeit.
Alle Welt war von dem Wesen und dem Spiel des kleinen Künstlers ent¬
zückt, zahlreiche Gedichte wurden auf das Wunderkind veröffentlicht, und
sogar in den höchsten Kreisen vergötterte man den reizenden Knaben, dessen
Händchen ans dem Klavier die schwierigsten Tonstücke hervorzuzaubern ver¬
mochten. In der Wiener Hofburg, wo Mozart im Alter,von sechs Jahren
das erstemal konzertierte, ergötzte er allgemein durch feine Natürlichkeit und
seine schlagfertigen Antworten. Maria Antoinette, der späteren unglücklichen
Königin von Frankreich, erklärte er, als Dank für eine ihm erwiesene Artig¬
keit: „Sie sind brav, ich werde Sie heiraten !" Der Kaiserin sprang er auf den
Schoß und küßte sie herzhaft ab. Kaiser Joseph II . sagte ihm nach Beendi-
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